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| Schlefifde Chronik. 
| Heute wird Nr. 102 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Die preußiſche Verfaſſungs⸗Urkunde. 
\ erfpondenz aus Schweidnitz, Glogau, aus der Provinz. 


| An die geehrten Zeitungd-Lefer. 

Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung für das nächſte Viertelſahr — Januar, Februar, März 1849 — beliebe man ſo zeitig 
zu veranlaſſen, daß vor dem 1. Januar auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſtbehörde bei dem hieſigen königl. Ober⸗ 
Poſt⸗Amte eingegangen find. Der vierteljährliche Pränumerations-Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Rthlr. 15 Sgr., 
auswärts 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. — Der Pränumerations-Preis für das Beiblatt der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“ iſt in 
Breslau 12½ Sgr., auswärts 15 Sgr. 6 Pf. — Die hieſigen Leſer wollen gefälligſt die neuen Pränvmerationsſcheine in Empfang nehmen 


2) Kor⸗ 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. 1 a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer, 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 


Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 


t 


Preußen. 

Berlin, 27. Dez. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
den allergnädigſt geruht: den Direktor der elberfelder 
Real: und Gewerbeſchule, Profeſſor Dr. Egen zum 
geheimen Regierungs⸗Rath und vortragenden Rath im 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten, ſo wie zum Direktor des hieſigen techniſchen 
Gewerbe⸗Inſtituts zu ernennen. 

5 Berlin, 26. Dezbr. [Baron Arnims 
Schrift über die Mediatiſirungsfrage.] Die 
Broſchüre, deren wir am Schluſſe der geſtrigen Kor⸗ 
reſpondenz Erwähnung thaten, führt den Titel: „Die 
ſogenannte Mediatiſirungsfrage. Ein Vorſchlag zur 

erſtändigung und Löſung. Vom Verfaſſer von „Frank⸗ 
urt in Berlin.“ Als Verfaſſer wird allgemein der 
aren v. Arnim, früherer Miniſter der auswärtigen 
ngelegenheiten genannt. — Der Verfaſſer, indem er 
e Frage der künftigen Stellung der kleinen deutſchen 
Staaten beleuchtet, berührt damit unſtreitig eine der 
Bürteften Saiten des deutſchen Einheitswerkes. In 
rankfurt hat man nämlich von vielen Seiten her vor⸗ 
geſchlagen, die kleinen Fürſten zu mediatiſiren. Der 
rf. wendet darauf die Worte Mephiſto's an: „Denn 
den wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein Wort zu rechter 
dun ſich ein.“ Er zeigt nämlich, daß das Wort „Mes 
latiſiren / in dem Sinne, wie es bisher gebraucht 
orden, jetzt gar nicht mehr anwendbar iſt. Die mei⸗ 
en Einzelverfaſſungen ſchaffen Stände, Standesunter⸗ 
ſchirde und Standesvortechte ab. Um alſo die jetzt 
degierenden kleinen Fürſten zu „mediatiſiren“, müßte 
an ihnen die Vorrechte einräumen, welche den bis⸗ 
tigen mediatiſirten Fürſten fo eben genommen worden 


ſind 
uſprüngliche Bedeutung des Mediatiſirens zuläſſig, 
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Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wülhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 


Königsplatz Nr. 3 b bei Herrn F. Germershauſen. 


in einer der ihnen zunächſt gelegenen nachbenanten Comanditen: 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 

Ohlauer Straße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauer Straße Nr. 17, dei Herrn Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
euſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 

Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Mar u. Komp. 
Ring Nr. 30, im Anfrage: und Adreß⸗Büreau. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 


Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Scheitnigerſtraße Nr. 1, bei Herrn Grützner. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweitnigerftr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 
Neue Schpweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Bönde 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, bei Herren Scheurich 
f und Straka. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, dei Herrn Thomale. 
Weidenſtraße Nr. 25 bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


der Verf. endlich dieſen Cirkel von Fragen, läßt die 
Mediatiſirungsangelegenheit bei Seite und gelangt zu 
dem Schluſſe, daß die kleinen Staaten zuvörderſt neu 
konſtituirt werden müßten. Zu dieſem Zwecke will er 
zunächſt, daß Reichskommiſſäre in alle kleineren Staa⸗ 
ten geſandt werden, um dort ſo lange zu bleiben, bis 
über deren definitiven Zuſtand entſchieden iſt. Er weiſt 
nämlich nach, daß die kleineren Staaten nicht die Mit⸗ 
tel hätten, die geſetzliche Ordnung zu gewährleiſten. 
Die Reichskommiſſäre ſollen hierzu mitwirken, ſodann 
aber auch die Zuſtände des Landes erforſchen und die 
Wünſche deſſelben in Bezug auf Deutſchland kennen 
zu lernen ſuchen, Letzteres nöthigenfalls durch Beru⸗ 
fung einer Volksvertretung. Das Ergebniß dieſer Un⸗ 
terſuchungen wird aber auch auf die Entſcheidung der 
Reichsverſammlung über die Kleinſtaaten bedeutend ein⸗ 
wirken. Dieſe Entſcheidung kann nur zweierlei Art 
ſein: nämlich entweder, wird der betreffende Kleinſtaat 
mit einem größeren, oder auch mehrere kleinere zuſam⸗ 
men vereinigt, dann wird das Konſtituirungsgeſchäft 
ſich auch auf die Verhandlung mit den betreffenden 
andern Staaten erſtrecken; oder, der Kleinſtaat behält 
feine Selbſtſtändigkeit, dann iſt das Konſtituirungswerk 
vollendet und die Verwaltung von Rechiswegen tritt 
ein. Der Verf. entwickelt hier ausführlich die Uebel⸗ 
ſtände, welche die kleinen Verwaltungen, namentlich file 
das geſammte Intereſſe herbeiführen und will deshalb, 
daß die Centralgewalt Kommiſſäre hinſende, welche in 
Gemeinſchaft mit der Spezialregierung die Leitung der 
Regierungsgeſchäfte dem Gange der Reichsregierung 
gemäß zu ſichern hätten. Hiernach gäbe es denn zweier⸗ 
lei Reichslande, nämlich Reichsverfaſſungs⸗ und Reichs⸗ 


teres diejenigen, welche von Reichswegen verwaltet wer: 


Von den Verhandlungen der National⸗Verſammlung in Frankfurt a. M. erſcheint heute der 16—19. Bogen (435 — 438) des 26. Abonnements von 30 Bogen. 


welche Conceſſionen gemacht, iſt es um ſo erfreulicher 
zu ſehen, wie der Verf. der „Mediatiſirungsfrage“ zu 
denen nicht gehört, welche die Ereigniſſe an ſich 
vorüberziehen laſſen, ohne Lehren aus ihnen zu 
ſchöpfen. Der Verf. deckt die Wunde auf, welche die 
Frankfurter Majorität fo ſehr zu verbergen bemüht war. 
Die öſterreichiſche Regierung beabſichtigt gar nicht 
in den deutſchen Bundesſtaat einzutreten. Wir kön⸗ 
nen es uns nicht verſagen, hier die Worte des Verf. 
wiederzugeben. Er ſagt: „Wenn dieſe (die öſterreichi⸗ 
ſche) Regierung hierüber in dem bisherigen ſchwanken⸗ 
den Zuſtande noch einen Schein beſtehen ließ, ſo hat 
die Kugel, welche einen Reichstagabgeordneten gegen 
ein klares Reichsgeſetz hinrichtete, dieſen Scheinakt 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland jetzt gänzlich zer⸗ 
riſſen und das gerichtlich, aber geſetzwidrig, vergoſſene 
Blut, — gleichviel ob es ſchuldig oder unſchuldig war 
— ihn vollkommen ausgelöſcht.“ Der Verf. ſteht mit 
dieſer Anſicht nicht allein. Jeder Unbefangene hat in 
der Erſchießung Robert Blums ein deti gefehen, wel⸗ 
ches Oeſterreich der Frankfurter Verſammlung hinwarf 
und hinwerfen wollte. Leider hat die Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung die Provokation unbeachtet gelaſſen, um durch 
das jetzige Miniſterium eine neue Demüthigung zu er⸗ 
fahren! — Mit Recht ſagt daher der Verf. unſerer 
Brochüre, daß nach ſolchen Vorgängen von einer Theil⸗ 
nahme Oeſterreichs an der Leitung Deutſchlands nicht 
mehr die Rede ſein könne. Und damit fällt denn auch 
die von Hrn. Hanſemann ſo angerühmte Trias. Der 
Verf. fühlt mit dem deutſchen Volke, indem er ſagt, 
das Volk habe die halben Maßregeln ſatt. Er ſagt: 
„Wir haben Mühe dieſes unverſtändige Trias⸗ 


| 


Da dies nicht denkbar ift, fo bliebe nur die verwaltungsländer; erfteres find alle Großſtaaten, letz- Projekt parlamentariſch zu bezeichnen und zu würdigen.“ 


| Diejenigen, welche jest die Intereſſen der Dyna⸗ 


amlich, die kleinen Staaten in ein mittelbares Ver⸗ den. — Auf dieſe Andeutungen hin hafirt nun der ſtien über die Verwirklichung der deutſchen Einheit 


ra zum deutſchen Reiche zu bringen. Hier bietet 

aber die Frage dar, welchen Staaten dieſe kleine⸗ 
diefe geheilt werden ſollen. Und man braucht nur 
iten zu ſtoßen. Werden ſich die betreffenden Für⸗ 
dies gefallen laſſen? Wenn man ſie zwingen 


ſten 


80 ährsſtaaten. Außerdem möchten nicht allein die 
men ſich widerſetzen; auch kleine Duodezſtaaten wol⸗ 
nicht in große Staaten „aufgehen.“ Wären aber 

0 dieſe Hinderniſſe beſeitigt, ſo kann man das Me⸗ 
e cungswerk doch nicht vollenden, ehe nicht über 
dach tellung der großen Staaten zur Reichsgewalt 
Aber eden iſt. Dieſe Frage hängt. wiederum mit der 
das deutſche Oberhaupt zuſammen. Dieſe letztere 


n abe 


— 


„ 


Verf. feinen Geſetzesvorſchlag zur „Konſtituirung und 
reſp. Verwaltung der deutſchen Kleinſtaaten von Reichs⸗ 
wegen.“ Ohne Reichs bevollmächtigte ſollen die Staa 


tige Frage aufzuwerfen, um fofort auf neue Schwie⸗ ten Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover, Würtem⸗ ſchaftlichkeit umſchlagen! 
e 


berg, Deutſch⸗Deſterreich, Baden, die beiden Heſſen, 


Mecklenburg und Schleswig⸗Holſtein, alſo 11 Staa⸗ 


Reichskommiſſäre ſoll den betreffenden Regierungen über: 
laſſen werden. — Der Anſchluß eines kleinen Staates 
an einen größern, fol aber nicht eher erfolgen, als bis 
das Verhältniß der letztern zum Reichsoberhaupt feſt⸗ 
| geſtellt iſt. Und hier gelangt der Verf. zu dieſer wich⸗ 
tigen Frage. — Nachdem wir geſtern zu zeigen ver⸗ 
| ſucht, wie Hr. Hanſemann und ſeine Freunde in Frank⸗ 
g furt Anfangs an Opfer über Opfer gebracht, um Oeſter⸗ 


mer A d nu nel u Zee 


ſtellen wollen, die mögen wohl bedenken, was ſie thun; 
nur ſie wird die Verantwortlichkeit treffen, wenn die 
getäuſchten Hoffnungen der Nation in maßloſe Leiden⸗ 


Berlin, 27. Dez. [Tagesbericht.] 


0 
Dosch das durch mehrere Zeitungen verbreitete Ge⸗ 


wollte, geriethe man vielleicht in Konflikt mit fremden ten bleiben. Das Vorſchlagsrecht für die Wahlen der rücht, daß die gegenwärtigen Mitglieder unferer Mes 


gierung noch vor dem Wahltermine zurückzutreten be⸗ 
abſichtigen, und Herr v. Bodelſchwingh mit Unter⸗ 
ſtützung des Herrn v. Binde ein neues Kabinet zu 
bilden berufen ſei, hier immer mehr Glauben findet, 
ſo ſind wir doch nach einer uns aus ſehr guter Hand 
zugehenden Mittheilung zu verſichern im Stande, daß 
bis jetzt wenigſteens an eine Rehabilitation des Herren 
v. Bodelſchwingh im Sinne jenes Gerüchte noch nicht 


r noch nicht entſchieden. Somit verläßt denn teich zu feſſeln, ohne daß Letzteres auch nur irgend gedacht worden iſt. In Betreff des Rücktritts der 


Minifter und einer Betheilung des Hrn. v. Vincke an 


einer neuen Cabinetsbildung dagegen entbehrt jenes Ge⸗ 
rücht nichl ganz der Begründung. Auch der Gedanke 
an eine Berufung des zum Generaladjutanten des Kö: 
nigs ernannten General⸗Lieutenants Freiherr v. Ca⸗ 
nitz iſt höheren Ortes angeregt worden und ſeine Ver⸗ 
wirklichung nicht ganz unwahrſcheinlich. — Nicht 
Sad n eät ein Vorfall, welcher geſtern den 
Geh. Rath Waldeck betroffen hat. Derſelbe wurde 
auf der Straße von einem jungen Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor mit Schmähungen angegriffen, welchen der Be⸗ 
leidigte nur Ruhe entgegenſetzte. Die Geſchichte machte 
mit vielen Uebertreibungen die Runde durch die Stadt, 
und noch geſtern Abend wurde in einem Vereine be⸗ 
ſchloſſen, den Staatsanwalt um Verfolgung des Be⸗ 
leidigers anzugehen. Der „Publiciſt“, deſſen 
Suspenſion Hr. v. Wrangel gleichfalls verfügt hatte, 
iſt wieder freigegeben. Der Herausgeber ift jedoch „vor 
allen Angriffen der Behörden und ihrer Maßnahmen 
bei Vermeidung ſofortigen Wiedereintritts der Suspen⸗ 
ſion verwarnt“ worden. Der Herausgeber macht in 
dem heut erſchienenen Stüde feines Blattes auf die 
Vorzüge der vormärzlichen Cenſur vor dieſer Art kon⸗ 
ſtitutioneller Preßfreiheit aufmerkſam. Derſelbe theilt 
gleichzeitig die Erwiederung des Staatsanwalts auf 
eine gegen den Polizeipräſidenten v. Bardeleben er⸗ 
hobene Anklage wegen geſetzwidrigen Verhaftungen mit. 
Der Antrag wird von dem Staatsanwalt zurückge⸗ 
wieſen, weil gegen Beamte wegen Amtsverbrechen nur 
mit Genehiigung der vorgeſetzten Dienſtbehörde eine 
Eriminalunterſuchung eingeleitet werden könne. Daß 
der § 9 der fogen. Habeas⸗Corpus⸗Akte für Fälle der 
Verletzung dieſes Geſetzes das Erforderniß jener Ge⸗ 
nehmigung ausdrücklich aufhebt, läßt der Staats⸗ 
Anwalt, der ſich auf das Allg. Landrecht und das be⸗ 
rüchtigte Geſez vom 29. März 1844 beruft, unbe⸗ 
achtet. — Es heißt, daß das Kriminalgericht mit 
dem bis jetzt nur für Civilprozeſſe competenten Stadt⸗ 
gericht und dem Vormundſchaftsgericht zu einem Ge⸗ 
richashofe, verſchmolzen werden und die Theilnahme an 
der Bearbeitung der Strafſachen unter den Mitgliedern 
wechſeln ſolle. Nicht jedoch das für den Polenprozeß 
benutzt geweſene Staatsgefängniß — wie früher beab⸗ 
ſichtigt war — ſondern das für dieſen Zweck zu er⸗ 
weiternde neue Stadtgerichtsgebäude ſoll alsdann zu 
einem Juſtizpalaſt für die Reſidenz eingerichtet wer⸗ 
den. — Mas wir letzthin in Beziehung auf die Wahl 
agitation in Berlin mitgetheilt haben, können wir 
heute nach den uns zugegangenen Mittheilungen auch, 
Betreffs der Provinzen wiederholen. Die miniſte⸗ 
ſtetielle Partei iſt aufs trefflichſte organiſirt, und 
die Ergebniſſe der durch ſie geleiteten Bewegung müſ⸗ 
fen, wenn ſie zu der Rührigkeit jener Partei nur eini⸗ 
germaßen im Verhältniß ſtehen ſollten, bedeutend wer: 
den. Der Eifer wird durch die umfaſſendſten Mittel 
und Hilfsquellen unterſtützt. — Es ſcheint, als wolle 
das Gouvernemenl für alle Eventualitäten der künfti⸗ 
gen Volksrepräſentation ein Pathmos bereit halten. In 
dem Brandenburger Dom iſt noch nach dem 7. De⸗ 
zember an den unvollendet gebliebenen Einrichtungen 
bis zu deren gänzlicher Herſtellung weiter gebaut wor⸗ 
den, und noch denkt man nicht daran, die Kirche ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung gemäß umzugeſtalten. 
[Grabow. Die königliche Familie. Trup⸗ 
pen⸗Dislocirung.] Dem Herrn Ober⸗Bürgermei⸗ 
ſter Grabow iſt von hier aus ein Band Adreſſen mit 
der Aufſchrift: „Recht muß doch Recht bleiben!“ 
überſandt worden. — Obſchon dieſe Adreſſen nur kurze 
Zeit zur Unterſchrift vorlagen und ihre Verbreitung da⸗ 
durch ſehr erſchwert war, daß in Folge des Belage⸗ 
rungszuſtandes die Vereine theils ganz aufgehoben, 
theils nur ſchwach beſucht ſind, ſo ſind die Adreſſen 
doch mit ſehr zahlreichen Unterſchriften — einige Tau⸗ 
ſend — bedeckt. Perſonen aus allen Klaſſen, nament⸗ 
lich faſt alle Stadtverordneten, ſehr viele Banquiers, 
angeſehene Kaufleute, Fabrikherren und Künſtler, rich⸗ 
terliche Beamte und Juſtizkommiſſarten haben ſich ohne 
Rückſicht auf ihre verſchiedenen politiſchen Meinungen 
betheiligt. Denn ſelbſt Grabow's politiſche Gegner er⸗ 
kennen die Reinheit feines Charakters und fein auf 
opferndes und uneigennütziges Streben für Volkswohl 
an. — Eine gleiche anerkennende Adreſſe iſt ihm aus 
Cottbus übetſandt. — Die reaktionäre Partei im 
Prenzlauer Kreiſe iſt ſehr thätig, die Wiederwahl 
Grabow's zu behindern. Sie ſcheut kein Mittel, 
um dieſen Zweck zu erreichen. Von dem geſunden 
Sinn der wackern Uckermärker iſt indeß wohl anzu⸗ 
nehmen, daß ſie jene perfiden Verdächtigungen gebüh⸗ 
rend zurückweiſen werden. Aber ſelbſt, wenn der kaum 
glaubliche Fall eintreten ſollte, daß Grabow dort nicht 
wieder gewählt würde, ſo unterliegt es doch keinem 
Bedenken, daß er in vielen anderen Wahlkreiſen ge: 
wählt werden wird. — Die Adreſſe ſelbſt lautet: „An 
den Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Grabow in Prenzlau. 
Hochgeehrter Herr! Sie haben Ihr Mandat nieder⸗ 
gelegt, nachdem Ihre Bemühungen, den Konflikt zwi⸗ 


ſchen der Krone und den Vertretern des Volkes zu ver⸗ 


Wir Unterzeichnete, 
Anſichten unter uns 
in wenigen Worten 


mitteln, erfolglos geblieben ſind. 
ſo verſchieden auch die politiſchen 
ſein mögen, fühlen uns gedrungen, 
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den N N ten tung an Sie 
gelangen zu laſſen, an den Mann von reiter vater⸗ 
ländiſcher und verſöhnlicher Geſinnung, an den Mann, 
der ſich und feinen Grundſätzen ſtets treu geblieben ift, 


an den wahrhaft deutſchen Ehrenmann. — Wir ver⸗ 
ehren in Ihnen die Unparteilichkeit und Pflicht⸗ 


treue, mit der Sie fünf Monate als Präſident der 
National⸗Verſammlung eine Zierde derſelben geweſen 
ſind; die Beſcheidenheit, mit der Sie gegen die 
Annahme von Miniſter⸗Portefeuilles und Präſidenten⸗ 
Gehalt ſich erklart haben, und die Bürgertugend, 
die ſich ſelbſt zum Opfer bringt. — Berlin, den 27. 
November 1848.“ 

Sämmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen des Eönigf. 
Hauſes haben von heute ab ihren dauernden Wohnſitz 
wieder in Berlin genommen. J. k. Hoheiten der Prinz 
und die Prinzeſſin Karl, welche vor einigen Tagen zum 
Beſuch Ihrer Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, nach 
Freyenwalde abgereiſt waren, wo ſich die junge Prin⸗ 
zeſſin zur Herſtellung ihrer noch immer leidenden Ge⸗ 
ſundheit ſeit dem Herbſt aufhält, waren am Sonntag 
Abend von dort nach Potsdam zurückgekehrt, und ha⸗ 
ben bereits geſtern Ihr hieſiges Palais bezogen. JJ. 
MM. der König und die Königin werden dagegen, 
dem Vernehmen nach, erſt zu Neujahr Potsdam ver⸗ 
laſſen, um dann, wie alljährlich, auf einige Zeit in 
Charlottenburg zu reſidiren. — Um dieſe Zeit werden 
auch einige Dislocirungen der in Berlin garniſo⸗ 
nirenden Truppentheile eintreten. — Schon ſind die 
Wachen in den verſchledenen königl. Gebäuden entwe⸗ 
der ganz eingezogen, wie z. B. im Palais des Prinzen 
Karl, oder doch verringert worden. Ein Theil des 
Iten Regiments, welches bis jetzt die Alexander-Kaſerne 


inne hatte, wird, wie es heißt, zu Neujahr nach Char⸗ 


lottenburg verlegt werden, wogegen das Alerander-Re- 
giment, das jet größtentheils in der Kaſerne am 
Kupfergraben untergebracht iſt, um dieſen Zeitpunkt 
wieder ſeine ehemalige Kaſerne beziehen wird. 
(Deutſche Reform.) 
Oſtrowo, 27, Dezbr. [Geleitſcheine für 
polniſche Juden. — Cholera. — Militär.] 
Bekanntlich mußte jeder polniſche Jude, der aus dem 
Nachbarſtaate in das Großherzogthum reiſte, zeither 
einen Geleitſchein löſen, fuͤr den er auf einen Monat 
2½, und auf ein ganzes Jahr 5 Thaler zahlen 
mußte. Um fo überrsſchender war es uns zu verneh⸗ 
men, daß feit dem ten d. M. dieſe Steuer gänzlich 
aufgehört und die polniſchen Juden ungehindert und 
zollfrei nach dem Großherzogthum kommen können. 


Eine ähnliche Steuer mußten aber auch alle preußti⸗ 


ſchen Juden zahlen, wenn ſie die polniſche Gränze 
überſchritten. Ob auch dieſer Zoll aufgehört, iſt uns 
zur Zeit noch nicht bekannt, da die hermetiſch geſperrte 
Gränze nur vermöge eines vom Geſandten zu Berlin 
viſirten Paſſes überſchritten werden kann. Obiger Er: 
laß ermächtigt uns jedoch zu der frohen Hoffnung, 
daß das Großherzogthum nunmehr der Provinz Schleſien 
gleich geachtet wird und die zeither beſtandene Abſper⸗ 
rung ihre Auflöſung erreicht hat. — Seit dem 29ſten 
v. M. hertſchte auch in unſerer Stadt die Cholera. 
Seit einigen Tagen ſcheint uns dieſer unheimliche Gaft 
verlaſſen zu wollen. — Die ſeit Monden hier ſtatio⸗ 
nitt geweſenen Compagnien des 6. Infanterie⸗Regf⸗ 
ments haben Sonnabend unſere Stadt verlaſſen, um 
den Kreuzburger Kreis zu beſetzen, und Montag rück⸗ 
ten hier 2 Compagnien des 7. Inf.⸗Regts. ein. 


Deut ſchland. 

Mit Bezug auf We e vom 24. 
November, betreffend die Einſetzung einer Kommiſſion 
zur Ausarbeitung des Entwurfes eines allgemeinen 
Handelsgeſetzbuches für Deutſchland, ſieht das Reichs⸗ 
miniſterium der Juſtiz ſich veranlaßt, die nachfolgende 
Denkſchrift der Kommiſſion hiermit der Oeffentlichkeit 
zu übergeben. 

Frankfurt, den 21. Dezember 1848. 

Der Reichsminiſter der Juſtiz. 
(gez.) R. Mohl. 
Denkſchrift 
über die Hauptgeſichtspunkte bei Entwerfung 
eines allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches, 
von der zur Ausarbeitung des Entwurfes ein: 
geſetzten Commiſſion. 

Zu einer Zeit, wo die tiefwurzelnde Sehnſucht des deut⸗ 
ſchen Volkes nach Einheit ihrer Erfüllung ‚entgegengeht, wo 
ein großes Verfaſſungswerk ſich der Vollendung naht, wel⸗ 


ches die Staaten Deutſchlands zu einem ſtarken organiſchen 
Ganzen überall verbindet, wo es auf eine Kraftentwickelung 


gegen den äußern Feind, oder zur Hebung der geiſtigen und 
materiellen Ban des Geſammtvaterlandes ankommt, — 
war es eine unabweisbare Aufgabe, diejenigen Vorbereitun⸗ 

en zu treffen, welche nothwendig find, um der Nation eine 
baldige — un} ihrer dringendſten, in der eren 
Zertiſſenheit unerreichbaren Wünſche zu ſichern. Unter dieſen 
Wünſchen ſteht in erſter Linie die Einheit des Rechtes und 
der Gerichtsverfaſſuug. Wie groß auch immer die Schwierig 
keiten find, welche der Herſtellung dieſer Einheit e bd 
treten, dem beharrlichen Streben wird ihre Ueberwindung 


gelingen. Am Zuverſichtlichſten aber darf man dieſer ‚Ho 
nung Raum geben für en d babe an e in 
lader e Ser Be 
kehr zwiſchen den Bavehn dis derſc enen Einzelſtaaten 


ge 10 weicher «6 1 2 5 Gegen tand 


wird, um fo Rörender ift die Unſicherheit und Verlegenhei g 
in welche der Handeltreibende durch die zum Theil abwei⸗ 
chenden, zum Theil unzureichenden Normen über die den 
Handel betreffenden Rechtsverhältniſſe verſetzt wird. Ein be⸗ 
deutender Schritt zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes iſt ge⸗ 
ſchehen; eine allgemeine deutſche Wechſelordnung iſt verkün⸗ 
digt und ſoll mit dem 1. Mai 1849 in dem deutſchen Reiche 
in Gefegestraft treten. Gegenwärtig handelt es ſich darum, 
die ee e e des Handels rechtes in den Entwurf 
eines für N deu chland zu verkündigenden Geſetzbuches 
zuſammehzufaſſen. 0 ö ' 

Im Allgemeinen wird dabei der Geſichte punkt bat 
ten fein, daß weniger ein neues Recht zu ſchaffen, 
als dasjenige in geſetzliche Normen zu bringen 
iſt, was in dem Bewußtſein der zum Handels⸗ 
ſtande gehörenden Perſonen bereits als Recht 
gilt. Es wird beſondere Rückſicht darauf genommen wer⸗ 
den müſſen, daß Kaufleute als Richter das Gefeg 
werden in Anwendung zu bringen haben. Eine 
Hauptaufgabe wird es ſein, das Handelsrecht von den⸗ 
jenigen rein pofitiven Vorſchriften des gen öhn⸗ 
lichen Civilrechts zu befreien, welche auf Grün: 
den beruhen, die dem Handel fremd, und welche in 
Handelsſachen nur deßhalb angewendet worden ſind, weil es 
nicht gelungen war, die Nothwendigkeit einer Ausnahme von 
der Regel oder vielmehr die Nichtanwendbarkeit der Regel 
auf die Verhältniſſe des Handels bei den Rechtsgelehrten 
zur Anerkennung zu bringen. 12 

Das Ziel, welches erſtrebt werden ſoll, befteht demnach 
darin, ein Handelsgeſetzbach zu ſchaffen, auf Grund deſſen 
überall im deutſchen Reiche die Verhältniſſe des Handels 
nach gleichmäßigen, die Eigenthümlichkeit derſelben berückſich⸗ 
tigenden Normen beurtheilt werden, welches dem denkenden 
Kaufmann die Möglichkeit eröffnet, die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten mit Sicherheit zu überſehen, die aus ſeinen Han⸗ 
delsunternehmungen hervorgehen, welches ihn als Handels⸗ 
richter in die Lage verſetzt, die zu ſeiner Beurtheilung gelan⸗ 
genden Streitigkeiten in Uebereinſtimmung mit ſeiner Ueber⸗ 
zeugung von dem, was dem natürlichen Rechte gemaß ſei, 
zugleich mit Sicherheit und mit der in Handels ſachen fo 
nothwendiger Schnelligkeit zu entſcheiden. 

Unverkennbar hat die Entwerfung eines Handelsgeſetz⸗ 
buches für ganz Deutſchland ihre ſehr erheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten. Die größte liegt wohl darin, daß das Handels⸗ 
recht auf dem gewöhnlichen Civilrechte beruht, von welchem 


es nur mehr oder minder bedeutende Abweichungen enthält, 


daß aber dieſe Grundlage in den verſchiedenen Einzelſtagten 
Deutſchlands nicht dieſelbe iſt. Dieſe Schwierigkeit würde 
ohne vorherige Verkündigung eines allgemeinen Civilrechts 
unüberwindlich ſein, wenn das Handelsrecht in alle Theile 
deſſelben und namentlich in diejenigen tief eingriffe, welche 
auf dem öffentlichen Rechte, ſei es auch nur im weiteren 
Sinne, oder, wie das Hypothekenweſen, auf eigenthümlichen 
Einrichtungen beruhen. Allein es iſt hauptſäch lich die Lehre 
von den Verträgen und vertragsähnlichen Ver⸗ 
bindlichkeiten, welche im Handelsrechte in Betracht 
kommt. Die Grundſätze, welche in dieſer Lehre das römische 
Recht aus dem inneren Weſen der Sache entwickelt hat, 
gelten in ganz Deutſchland, ſei es unmittelbar, ſei es in der 
ihnen durch neuere Geſetzbücher gegebenen Form. Es wird 
möglich, aber auch unerläßlich fein, die Verſchiedenheiten, 
welche in dieſer Hinſicht beftchen, für das Handelsrecht durch 
Aufnahme allgemeiner Veſtimmungen in das Geſetzbuch aus“ 
zugleichen. > \ g * 

„Allerdings iſt es nicht allein das Obligationenrecht, welchen 
Gegenſtand ausaleihendes Abänderungen fein muß. 2 
Rechtsfähigkeit, oder vielmehr die Fähigkeit, Rechts? 
handlungen ſelbſtſtändig vorzunehmen, die erſte Bedingung 
zur Giltigkeit eingegangener Verbindlichkeiten, darf in Be⸗ 
ziehung auf das Handelsrecht nicht abweichenden Beſtimmun⸗ 
gen unterliegen, wenn von einer Einheit deſſelben überhaupt 
die Rede fein ſoll. Der Zeitpunkt, in welchem die Bo 1 
jährig keit einteitt, oder erklärt werden kann, die Wirkuß⸗ 
gen der väterlichen Gewalt nach eingetretener oder 
erklärter Volljährigkeit, die Vorausſetzungen, unter denen 
verheirathete Frauen Handel treiben und fi ohne 
Einſchrankung verpflichten konnen, die Wirkungen der 
eingegangenen Verbindlichkelten auf das Vermögen bel“ 
der Eheleute müſſen nothwendig in dem Handelsgeſetz⸗ 
buche gleichmäßig und in möglichſt einfacher Weiſe gereg 
werden. Es werden aber dieſe Aenderungen zum Theil ni 
als Ausnahmen von Regeln, deren Fortbeſtehen gerechtfer⸗ 
tigt iſt, ſondern als Vorläufer veränderter Regeln erſcheinenz 
zum Theil wird die Anerkennung einer durch ein höberes 
Intereſſe gebotenen Nothwendigkeit mit den zu triffenden 
Beſtimmungen verſöhnen. 


17 
Andere weſentlich auch auf das Verfahren einwirtende 


Aenderungen, wie die Jefreiung des Richters von 
den Feſſeln poſitiver Beweis regeln, werden ſich @? 
eine Wiederherſtellung des natürlichen Rechtes, und zugleich 
weil Perſonen zu Gerichte ſitzen follen, die nicht Rechtsge“ 
lehrte find, als eine unbedingte Nothwendigkeſt darſtellen, 
Was die Art der Bearbeitung des Entwurfes betriſſe 
fo werden, um dem Handelsrechte feine Grundlage zu [HA 
fen, namentlich in Beziehung auf das Obligat! 
neurecht, das in Deutſchland geltende gemeine N 
das preußiſche allgemeine Landrecht, das öſter, 


reichiſche und das franzöf ſche Civilgeſetzbuch un H 


die in einzelnen deutſchen Staaten beftebenden beſonder! 
Geſetze zu vergleichen und Beſtimmungen zu entwerfen ſein, 
welche die der Einheit des Handelsrechtes widerſtrebenden 
Verſchiedenheiten aufheben. Da wo dieſes nicht durch ein, 
zelne durchgreifende Verfügungen geſchehen kann, wird 
unumgänglich fein, die betreffende Lehre in dem G 
buche vollſtändig zu behandeln. Bei den wichtigſten, die 
Handel am häuſigſten vorkommenden Verträgen wird 1 
Zweckmäßigkeit erfordern, daß die ſie betreffenden Br 
ſtimmungen vollftändig, mit Einſchluß derjenigen aufgenen, 
men werden, welche nicht dem Handelsrechte eigenth ra 
lich find, i ; 

Für das eigentliche Handelsrecht wird var Allen FE 
ermitteln ſein, was in den Einzelſtaaten Deutſchlands 
Grund von Verordnungen und nach dem Handel 4 
Rechtens fei, damit dasjenige, was 18 zu einer ala 
en, das Uebrige nicht o 


Norm eignet, aufgenommen, 
fung beſeitigt werde. Das allgemeine Landr 
die preußiſchen Staaten bietet darch die 
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nacht Weiſe berichtigte und ergenz 


ß die betreffenden Regierungen zu deren 


theilung, ſoweit ſie nicht in den Buchhandel gekommen ſind⸗ 


geneigt ſein werden. A\ 1 Nr 180 
Das Handelsrecht des erſten Handelsvolkes der Erde, 
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iſt das fünfte Arme ebülletin erſchienen. ] — Das 
Kriegsminiſterium hat die Errichtung der vierten Divi⸗ 


ſionen bei allen aus den militäriſch konſkribirten Pro⸗ 
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eee md Ip eee ie ee Asien mn 2 
Sortmährend fr en. bien Diele Ausmandetüngen. 
Amerika ſtatt, und das dazu eingerichtete Bü⸗ 
reau hat vollauf zu thun; beſonders wandern viele 
Handwerker aus. — Die am Fuße des Sömme⸗ 
rings, unterbrochene Gloggnitzer Eiſenbahn ſoll 


if, abgeſehen von einzelnen Materien, nicht in Gefegesform vinzen ſich kompletirenden Jägerbataillons anbefohlen, nun über denſelben durch das reizende Reichenauer 


gebracht worden; es werden jedoch die Handelsgebräuche 
Englands, ſoweit ſie ermittelt werden können, eine beſon⸗ 
dere Beachtung in Anſpruch nehmen. 

Von den Handelsgeſetzbüchern, welche nicht in Deutſch⸗ 
land ihre Entſtehung erhalten haben, wird das franzöſi⸗ 
ſche eine ganz vorzügliche Berückſichtigung finden müſſen. 
Obgleich in ſeiner gegenwärtigen Form der neueren Zeit an⸗ 
gehörend, hat es in feinen Hauptquellen, den Verordnungen 


für ſich, welche am wenigſten einer intelligenten, den Be⸗ 
dürfniſſen des Lebens entſchieden Rechnung tragenden Nas 
tion ungenützt verloren gehen. Die Zweifel und Bedenken, 
zu welchen ſeine Beſtimmungen Veranlaſſung gegeben haben, 
find nicht im Staube der Akten verborgen geblieben; fie lies 
gen in den reichhaltigen Sammlungen der Urtheile 
der Gerichtshöfe zur allgemeinen Einſicht und Prüfung 
vor, und regen die Geſetzgebung zu ihrer Erledigung an. 
Viele Staaten haben auch nach Aufhören der franzöſi⸗ 
ſchen Herrſchaft das franzöii'me Handelsgeſetzbuch unverän⸗ 
dert beibehaltenz andere hauen es mit geringen Modificatio: 
nen neu eingeführt; es iſt die Grundlage aller neue⸗ 
ren Handelsgeſetzgebungen geworden. Es gilt noch 
unverändert oder mit geringen Modiſicationen: in Rhein⸗ 
preußen, Rheinbaiern, Rheinheſſen, Baden, Belgien, im 
Großherzogthum Luxemburg, im Königreich Polen, in Krakau, 
im lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche, in Toscana, Parma, 
Piacenza und Guaſtalla, in Lucca; in dem Kirchen⸗Staate 
iſt es, im Jahre 1814 unterdrückt, im Jahre 1821 wieder 
eingeführt; im Königreiche beider Sicilien iſt im Jahre 1819 
ein ſeine Beſtimmungen im Weſentlichen wiedergebendes 
neues Geſetzbuch an ſeine Stelle getreten. Neu einge⸗ 
ührt wurde es 1828 in Haiti, 1835 in Griechenland, 1840 
in der Walachei, 1841 in den joniſchen Inſeln, 1843 in 
Sardinien. il ; 
Es iſt die weſentliche Grundlage des ſpaniſchen Han: 
eugceebuaeh von 1820, des portugieſiſchen pon 1833, des 
olländiſchen von 1838, des ungariſchen von 1839 und 1840. 
„Je mehr eine über möglichſt weite Kreiſe ſich verbrei⸗ 
tende Gleichförmigkeit des Handelsrechtes in dem augen⸗ 
ſcheinlichen Intereſſe des Handels liegt, um ſo mehr wird 
der Geſichtspunkt feſtzuhalten ſein, daß eine Abweichung von 
en in ſo vielen Ländern angenommenen Grundſätzen nur 
gerechtfertigt iſt, wenn ſie durch überwiegende Gründe ge⸗ 
oten wird. — Wenn unter Berückſichtigung des beſtehen⸗ 
den Handelsrechts, unter Benutzung der geltenden oder ent⸗ 
worfenen deutſchen und fremden Handelsgefegbücher: und der 
ſonſtigen literariſchen Hilfsmittel, über einzelne abgeſchloſſene 
eile des Handelsrechts ein Entwurf zu Stande gekommen 
ſein wird, deſſen Motive die Geſichtspunkte, von welchen 
ausgegangen iſt, die Bedenken, welche ſich erhoben haben, 
und die Lücken bezeichnen, welche etwa auszufüllen ſein möch⸗ 
en, aber nur nach vorgängiger Berathung mit Sachver⸗ 
andigen ausgefüllt werden können; wenn ſolchergeſtalt der 
berichtigenden und ergänzenden Kritik ein beſtimmtes und 
freies ald eröffnet ſein wird, dann wird es an der Zeit ſein, 
durch Zuziehung von andern Rechtsgelehrten und von Kauf⸗ 
leuten zu einer umfaſſenden Veralhung den Kreis der Mit⸗ 
arbeiter zu erweitern, der, um nicht die Einheit des Ent⸗ 
wurfes zu gefährden, bis dahin ein ue ſein mußte. Der 
e Entwurf wird zu⸗ 
wieder der Oeffentlichkeit zu übergeben und ſodann 
der geſetzgebenden Gewalt Deutſchlands vorzulegen fein. 
Frankfurt, den 12. Dezember 18989. 
Widenmaun. Broicher. Grimm. Thöl. 


d 
b 
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München, 24. Dez. [Minifterkrifis.] Frhr. 
d. Schrenk „ſoll“ bereits geſtern hier eingetroffen 
fein; ich ſelbſt habe aber noch nicht das Vergnügen 
gehabt, ihn zu ſehen, daher ich nicht beſtimmt weiß, 
ob die Angabe richtig ift. — Wie man der Diſch. 
konſt. Ztg, aus Cham meldet, iſt die Ankunft des 
Herrn v. Abel in München noch vor Einberufung der 
Kammer die Folge eines königlichen Handſchrei⸗ 
ens geweſen, welches ihn ſchon am 4. Dezbr. nach 
nchen berief. 
Braunſchweig, 23. Dez. [Deutſche Geſin⸗ 
nung der Stände.] In der heutigen Sitzung des 
andtages wurde von dem Abgeordneten Dr. Schmidt 


folgender ſelbſtſtändiger Antrag, über welchen bereits 


verſchiedene Vorberathungen unter den verſchiedenen 

itgliedern außerhalb der Verſammlung ſtattgefunden 
atten, ohne weitere Diskuſſion faſt einſtimmig an⸗ 
enommen. 


ö „In Erwägung, daß die Frage nach dem Reichsober⸗ 
aupte von der höchſten Bedeutung für das gemeinſame, 
a fir unſer engeres Vaterland iſt; ferner in Erwägung, 
d die Erreichung des höchſten Ziels jedes Vaterlandsfreun⸗ 
des Deutschland einig, groß und mächtig zu fehen, von 
Mi Vahl des rechten Oberhauptes abhängt; endlich in Er: 
ach zung, daß wir, als Organe des Landes, uns verpflichtet 
ochten müſſen, der Entſcheidung der Reichsverſammlung un⸗ 
durgteiſlich, die Wünsche des Landes in dieſer Beziehung 
vu Aufptechen; fo erklären wir, die Abgeordneten des Her⸗ 
deren Braunſchweig, daß unſerer zur nach die er- 
Orderliche Würde und Macht der Reichsgewalt und die in: 
77 — Deutſchlands 155 e gewahrt und ge⸗ 
w kann, als wenn e in Haupt und 2): 
eebliches Haupt an 8 


iſche Krone, als die mächtigste Deu lan ur 
def, gap Die debe Canbrbrsgieing Die aer Möhnfhe 
teilen und nach Kräften fördern — 2 a 


„Dieſer Antrag des Abg. Schmidt wurde auch in 
= — vom 23. Dezbr. einſtimmig 


angenommen. (Weſer⸗ Z.) 


von 1673 und 1681 die Probe langjähriger Erfahrungen 


und 


zur Aufbringung der erforderlichen Mannſchaft vor 
der Hand die Werbung von Freiwilligen angeordnet. 
— Die Briefe, welche von Offizieren der italieni⸗ 
ſchen Armee einliefen, laſſen nicht bezweifeln das 
Einrücken der k. k. Truppen in die Delega⸗ 
tionen zur Wiedereinſetzung des Papſtes. — 
Heute findet hier eine Verſammlung der Wähler 
nach Frankfurt ſtatt, in welcher v. Schmerling 
einen Vortrag halten wird. Es beſtätigt ſich, daß der⸗ 
ſelbe ſich neuerdings auf 3 Wochen nach Frankfurt 
begiebt. — Der ſchon lange gefaßte Beſchluß, die Aus⸗ 
übung der Advokatur freizugeben, ſoll nun ins 
Leben treten, und nur die erlangte Doktorwürde und 
die abgelegte Advokgtenprüfung zur Bedingung geſtellt 
werden. — Rudolph v. Bayer, als Schriftſteller unter 
dem Namen Rupertus bekannt, iſt nicht (wie früher 
gemeldet) Kommandant in Komorn, ſondern in der 
kleinen Feſtung Leopoldſtadt, die ſo eben vom Korps 
des F.⸗M.⸗L. Simunich berennt wird. Bayer war frü⸗ 
her Offizier und hat jetzt den Rang eines Majors mit 
6000 Fl. Gehalt. Das Gerücht, daß ſeine Güter ein⸗ 
gezogen ſeien, iſt ſchon deshalb nicht wahr, weil er keine 
hat; ſeine Frau iſt Erbin ungariſcher Güter und Be⸗ 
ſitzerin der Villa bei Preßburg. — Der Vizegeſpann 
des Preßburger Komitats iſt gefänglich ein: 
gezogen, der Stadtrichter in Preßburg — Baſcs y 
— ſeiner Stelle entſetzt und in Unterſuchung. 
Der Buchhändler Schaiba, ein Sprachmeiſter und 
mehrere Andere ſind eingezogen worden. Man hat be⸗ 
ſonders jene Freiſchärler im Auge, die den Einbruch 
bei Schwechat unterſtützten. —, Uebrigens glauben 
die Behörden in Preßburg, der Rückzug der Magyaren 
ſei nur eine Kriegsliſt und in Peſth wird das Gerücht 
emſig verbreitet, die Franzoſen () würden zu Hülfe 
kommen. — Der Zeitungsredakteur Noiſſer in Preß⸗ 
burg iſt geflüchtet, der evangeliſche Prediger Näzga 
aber gefangen, welcher nicht blos als Feldpater bei den 
Ungarn den Landſturm begleitete und ſich auch mit dem 
edlen Geſchäfte des Brieföffnens und Spionirens ab⸗ 
gab. Die Erhebung Louis Napoleons fährt 
trotz des hohen Standes der Parifer Bärſe fort, hier 
Bedenklichkeiten zu erregen und namentlich beſorgt man, 
daß der Stand der italieniſchen Angelegenheiten zu 
Konflikten führen könnte. — Aus einem als halb of⸗ 
ſiziell zu betrachtenden Artikel, im neueſten „Olmützer. 
Correſpondenten“ geht die Anſicht hervor, daß der 
Kongreß, der zu Brüffel erſt Mitte Januar zu⸗ 
ſammentritt, ſich lediglich auf eine Friedensvermit⸗ 
telung zwiſchen Oeſterreich und Sardinien 
beziehen und ſomit den Ereigniſſen in Mittelita⸗ 
lien freies Spiel belaſſen werde. — Das Jour⸗ 
nal „Lloyd“ erſcheint nun in einer Morgen⸗ und 
Abendauflage, jedoch in verkleinertem Formate. — 


„ 
i 


*) Dieſes Bülletin lautet: 3 

„Das Hauptquartier Sr. Durchlaucht des Herrn 

Feldmarſchalls Fürſten Windiſchgrätz iſt heute den 20. 
bis nach St. Miklos nächſt Hochſtraß vorgerückt. 

Die Vorpoſten ſtehen eine halbe Stunde vor Raab. 
— Allentharben werden die kaiſerl. konigl. Truppen 
von den Bewohnern auf das freundlichſte empfangen, 
ſo daß ſelbe in voller Sicherheit in dieſer rauhen Jah: 
reszeit in den Ortſchaften cantoniren können, und außer 
den Vorpoſten und Bereitſchaften keine Mannſchaft 
über Nacht im Bivouac ſteht. 10 

Die Colonne des Oberſten Horvath, welche bisher 
Oedenburg beſetzt hatte, rückt heute in Kapuvär ein, 
wodurch über Eſorna die Verbindung mit dem rechten 
Flügel der Haupt⸗Armee erfolgt iſt. h 10 

Eben ſo iſt ein anderes Streif⸗Corps, unter dem 
Oberſtlieutenant Graf Althann über Güns nach Stei⸗ 
namanger im Marſch, wo es in Verbindung mit jenem 
Cotps kommen wird, welches unter dem Feldzeugmei⸗ 
ſter Grafen Nugent von der ſteieriſchen Grenze her 
über Lövö nach Körmönd vorrückt. a 

Der Feind ſcheint ſich vorzüglich mit Entlrerung der 
Kaſſen, Raub und Plünderung zu beſchäftigen. 

So hat ein Rebellen⸗Häuptling, Schrötter genannt, 

aus der Komitats⸗Kaſſe in Oedenburg 53,000 Fl. CM. 
weggeführt, dagegen ungariſche Banknoten als ver⸗ 
meintlichen Erſatz zurückgelaſſen. 
„Nach Berichten aus Werſchetz vom I7ten d. M. hat 
der ſerbiſche Wojwode, General Suplicacz die ungari⸗ 
ſchen Inſurgenten aufs Haupt geſchlagen, nachdem ſelbe 
ſchon früher einige errungene Vortheile aufgeben muß⸗ 
ten, indem von Temesvar her eine Kolonne uuter dem 
Oberſten Blomberg in ihrem Rücken angegriffen hat. 

In den Karpathen hat die rauhe Jahreszeit die Ver⸗ 
bindungen ſehr erſchwert. — Ein Theil der bei Silein 
geſtandenen Inſurgenten, unter dem Rebellen⸗Häuptling 
Balogh, hatte ſich etwas zurückgezogen, weil die Ab⸗ 
theilungen unter dem Feldmarſchall⸗ Lieutenant Simu⸗ 
nich Ne bedrohten. Der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant ſelbſt ſteht vor Leopoldſtadt, um dieſe kleine 
Feſtung zu beſchießen. r yes 

Alle Eiſenbahn⸗Verbindungen von Wien bis Tyrnau, 
auf der andern Seite bis Oedenburg, ſind hergeſteut 


d eröffnen die Verbindung eben ſo ſehr, als fie die 
e Ni de lem 
| Vem Münk, und Golf Oenbemeur. 


Dezember 1848. 
Welden m. pe 
Feldmarſchall⸗kieutenant.“ 
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Thal und die Attitzgräben geführt werden. — Zu ei⸗ 
nem in Olmütz ſtattfindenden Hofkonzerte ſind 
unter andern Kunſtnotabilitäten auch die ausgezeichne⸗ 
ten Künſtlerinnen Neumann und Mutter vom Hof⸗ 
burgtheater berufen worden. b 7 
F. T. Wien, 27. Dezbr. [Aus Ungarn. — 
Wiener Tagesneuigkeiten.] Die Inſurgenten⸗ 
Armee in Ungarn ſoll ſich, wie ganz glaubwürdig 
verſichert wird, in einem äußerſt kläglichen Zuſtande 
befinden, durch ihre Bekleidung gegen die immer ſtei⸗ 
gende Kälte nicht im mindeſten geſchützt, ſchlecht und 
unregelmäßig bewaffnet, aber mit Ausnahme der Be⸗ 
fagungen in den Feſtungen zum größten Theile berit⸗ 
ten ſein. Selbſt die Artillerie hat Reitpferde nach Art 
Preußens. Wohl haben Kavallerie-Regimenter 
in früheren Kriegen große Wirkung bewieſen, wenn fie 
unvermuthet und entſchloſſen mit Schnelligkeit vor⸗ 
drangen und bei dem Gegner Wanken, Verwirrung 
und Furcht hervor bringen konnten. Eine Armee aber, 
welche zur Mehrzahl aus Kapallerie beſteht und der 
noch überdieß die oben bezeichneten Eigenſchaften feh⸗ 
len, kann auf wenig günſtige Reſultate hoffen. Der 
gewaltſame Druck der Pferde in einem Treffen iſt 
nach kaltblütiger Berechnung und Erfahrung nie wirk⸗ 
ſam, einerſeits weil das Pferd ſich inſtinktmäßig ſtets 
ſträubt gegen Menſchen anzudringen, andererſeits aber 
ſich furchtſam gegen den Schuß und das Geſauſe der 
Kugeln mit Unbändigkeit widerſetzt. Selbſt die treff⸗ 
lichſte und ſchnellſte Kavallerie muß vor einer ſtand⸗ 
haften Infanterie weichen, wenn letztere den Schuß 
ſpart und mit dem Bajonette den Angriff erwartet, 
weil jene folgſamen und beſſeren Pferde, welche von 
guten und entſchloſſenen Reitern geleitet, gewöhnlich 
einen Vorſprung vor den übrigen gewinnen, leicht von 
den zuſammenwirkenden Kräften der Infanterie wehr⸗ 
los gemacht werden können, der Nachdruck aber ge⸗ 
ſchwächt und ſtutzend gemacht wird, wenn die Infan⸗ 
terie, beherrſcht durch vollſtändiges Kommando den 
Angriff mit Ruhe abwartet. Die Wirkung iſt dann 
gewöhnlich außerordentlich und von namhaftem Ver⸗ 
luſte für die Kavalletie begleitet, welche durch Unbehilf- 
lichkeit, durch das geſchwächte Kommando, und daher 
entſtehende Unordnung, auf den Säbel, die einzige für 
den Kavallerie⸗Angriff taugliche Waffe, nicht mehr ver⸗ 
trauend, den offenen und leichten Weg ſuchen muß, 
ſich aus dem Gefechte zu entfernen und der drohenden 
Gefahr zu entziehen. Kraft gegen Kraft berechnet, be⸗ 
ſitzt eine Truppe deſto größere Wirkſamkeit, je mehr 
fie ihre einzelnen Kräfte koncentrirt anzubringen 
vermag. Eine tief in Maſſe ſtehende Infanterie wird 
eine Kavallerie⸗-Attake mit Erfolg zurückſchlagen und 
dabei wenig oder gar nichts verlieren. — Eine Blat⸗ 
tern⸗Epidemie, welche hier unter den Kindern graſ⸗ 
ſirt, hat ernſte Beſorgniſſe hervorgerufen, nachdem be⸗ 
reits mehrere Todesfälle vorkamen deren Urſache un⸗ 
bekannt iſt. — Fürſt Windiſchgrätz hat befohlen, 
daß in Preßburg alle jene Perſonen zu verhaften 
find, welche an der Judenverfolgung im Aprik 
betheiligt waren, welche nun auch den ausgeplünderten 
Juden Schadenerſagt leiſten ſollen. — Die Erbauung 
einer Eiſenbahn von einem kaiſerl. königl. Haupt⸗ 
zollamte durch die Vorſtadt Weißgärber bis zu den 
Bahnhöfen der Nord- und Südbahn iſt beſchloſſen 
und die Arbeiten werden in Kurzem beginnen. — Den 
während der Erſtürmung Wiens mehr oder weniger 
abgebrannten Häuſern ſollen mehrere Steuerfrei⸗ 
jahre bewilligt werden. — Die Stadt⸗Komman⸗ 
dantur wird, wie man ſich erzählt, ihre bisher in 
der Burg benutzten Amts⸗Lokalitäten mit dem Lokale 
der Siebenbürgiſchen Hofkanzlei in der Schenkenſtraße 
verwechſeln. Auf eine baldige Aufhebung des Belage⸗ 
rungszuſtandes kann aus dieſer Verfügung wohl nicht 
geſchloſſen werden. — Die heutige Wiener Zeitung 
bringt die Ergebniſſe der finanziellen Gebah⸗ 
rung im Monate Oktober l. J., ſo wie im ganzen 
Verwaltungs⸗Jahr 1848, welches hier in Oeſterreich 
mit Oktober endet. Die laufenden Einnahmen im 
Monat Oktober haben betragen 6,649,273 Gulden. 
Die laufenden Ausgaben waren ohne die italieniſchen 
und ungariſchen Kriegskoſten 11,376,923 Gulden, 
wornach ſich ein Abgang von 4,727,650 Gulden „ers 
giebt. Außerordentliche Zuflüſſe hat die Finanzverwal⸗ 
tung im Monat Oktober 7,556,707 Gulden erhalten, 
davon zu außerordentlichen Zwecken 2,763,028 Gul⸗ 
den verwendet, wornach nach Bedeckung obiger 
4,727,050 Gulden ein Kaſſavorrath von 76,029 Gul⸗ 
den entfällt. — Die Reichstags ⸗Deputirten Füſter 
und Löhner ſollen erſucht worden ſein, Kremſier 
nicht zu verlaſſen, weil eine Unterſuchungs ⸗Kom⸗ 
miffion dort eintreffen wird, um ſie über eimi 
den Tod Latours betreffende Umſtände zu 


ache geſpielt werde. — 


Miniſterium wird in kützeſter Zeit auf dem Verord⸗ 
nungswege ein neues Penſionsnormale erlaſſen. 
Nach demſelben ſoll das Decimalfpftem in Anwendung 
kommen; wornach der Beamte mit zurückgelegten 10, 
15, 20, 25, 30, 35 Dienſtjahren je 4, 5, 6, 7, 
8 und 9 Zehntel ſeines vollen Gehaltes als Penſion 
erhält. — Unſere Revolutionen haben eine ſo große 
Zahl Gefangener gemacht, daß dieſelben in den 
gewöhnlichen Gefangenhäuſern nicht mehr untergebracht 
werden können. Es müſſen Kaſernen und ſelbſt Pri⸗ 
vatlokalitäten dazu verwendet werden. Man ſpricht 
von einem Umbau und Erweiterung des Stadtgefan⸗ 
genhauſes. — Einem Gerüchte zu Folge ſoll Herr 
Hübner, welcher zur Zeit als Herr Schwarzer Mini⸗ 
ſter war, die öſterreichiſche Zeitung redigirte, die Leitung 
des Poſtweſens übernehmen, wodurch einem längſt 
gefühlten Bedürfniſſe entſprechend abgeholfen wäre. — 
Seitdem Fürſt Windiſchgrätz in Ungarn einmar⸗ 
ſchirte, haben die Ungarn kein einziges für ſie vor⸗ 
theilhaft ausgeſchlagenes Gefecht beſtanden. Bei Cſe⸗ 
repai ſchlug fie am 16. Knicanin, und nahm ihrer 
600 gefangen; bei Köjecz vertrieb ſie am 11. der 
Rittmeiſter Baron Heyte von Savoyen Dragoner. 

* Wien, 27. Dez. [Ein Kommiſſär für Un⸗ 
garn. Wiener Zuſtände.] Se. Maj. der Kaifer hat 
den Grafen Felix Zichy zum königl. Kommiſſär in 
den beiden Comitaten von Preßburg und Wieſelburg 
ernannt. Eine k. Hofkommiſſion ift ihm bereits vor⸗ 
geftern vorausgegangen. Sämmtliche Minifter befinden 
ſich hier und hatten vorgeftern eine Conferenz, deren 
Reſultat ſogleich dem Monarchen nach Olmütz gemel⸗ 
dee wurde. — Unſere Zuſtände ſind ſeit einigen Tagen 
unverändert und es iſt unverkennbar, daß die Anhän⸗ 
ger Koſſuths unter der Bevölkerung eine gewiſſe Be⸗ 
unruhigung nähren, welche unter den Gutgeſinnten Be⸗ 
ſorgniſſe aller Art erregt. Der Gouverneur Baron 
Welden entfaltet ſeine bekannte Energie, und Tag und 
Nacht patroulliren Bewaffnete zu Fuß und zu Pferd 
die Stadt und Vorſtädte. Die Feiertage ſind indeſſen 
ruhig voruber gegangen. Die Chriſtmette wurde nicht 
um Mitternacht, ſondern früh 6 Uhr abgehalten. Der 
Erzbiſchof Milde hat den Haß der Radikalen neuer⸗ 
dings aufgeſtachelt. Auf ſein Einſchreiten wurde in 
der Oper die „Hugenotten“ von Meperbeer verboten, 
daß Geiſtliche im Coſtüme auf dem Theater erſcheinen. 
Dieſes Verbot findet aber auch den bitterſten Tadel. 
Man ſieht, daß ſich der Erzbiſchof wirklich ſtarr in 
einer längſt vergangenen Zeit bewegt. 

Wien, 27. Dezör. Mittags 1 uhr. Die Börſe war 
flau und es zeigten ſich mehr Verkäufer als Käufer. 3% 
Metall ques für Rechnung des Auslandes bedeutend gekauft, 
behaupteten jedoch feſt ihren Cours. Bank⸗Aktien 1098 bis 
1102. 5% Metalliques 79/79. Lotterie⸗Anleihe v. 
J. 1834 145—146. Lotterie⸗Anleihe v. J. 1839 84 8 
Kaiser Ferdinands Nordbahn 97—97 ½. Wien⸗Gloggnitzer 
9697. Mailänder 65—66. ung. Centr.⸗Bahn 6869. 
K. vollw. Duc.⸗Agio 17—18 %. 

Olmütz, 27. Dez. Geſtern kam der Großfürſt 
Conſtantin in Begleitung des General Romanoff 
hier an. — Se. Hoheit der hier anweſende Prinz 
Friedrich von Baden hat den Herrn Fürften Erz⸗ 
diſchof geſtern mit einem Beſuche beehrt. 

ö | g (Olm. Bl.) 


I. Von der ruſſiſchen Grenze, 25. Dez. (Zur 
Erkenntniß der ruffifhen und öſterreichi⸗ 
ſchen Politik.] Die Nachricht, daß ruſſiſche Trup⸗ 
pen aus der Walachei nach Siebenbürgen vorgerückt 
ſind und die Feſtung Kronſtadt beſetzt haben, hat 
bei uns große Beſtürzung erregt. Man ſucht ſich wo 
möglich die Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen (noch der 
weiteren Beſtätigung bedürfenden) Faktums 
auszureden und ſieht den Poſten aus den Donau⸗ 
Fürſtenthümern entgegen, die gewiß nähere Details 
dringen dürften. Sollte namentlich das längſt Be⸗ 
fürchtete eingetroffen und das Räthſel der Anhäufung 


ruſſiſcher Truppenmaſſen in der Nähe der Grenzen und 


des trotzdem fo freundnachbarlichen Verhältniffes des 
zſterreichiſchen und moskovitiſchen Kabinets endlich ge⸗ 
löſt fein? Die Geſchichte des Habsburghauſes ſoll uns 
alſo nicht bloß Beiſpiele einer engen Allianz eines an 
vie Spitze der Bewegungen ſich ſtellen wollenden jun⸗ 
gen Kaiſers mit dem Selbſtherrſcher aller Reußen, ſon⸗ 
dern ouch das Beiſpiel der tiefſten Erniedrigung geben 
durch Anflehung ruſſiſcher Hilfe gegen die empörten 
Heimathsvölker, gegen losgeriſſene Provinzen? Man 
weiß nicht, ob man befhämt oder entrüſtet, überraſcht 
oder niedergedrückt ſein ſoll von einem ſolchen Schritte, 
der, wenn er ſich wirklich beſtätigt, das Miniſterium 
Stadion für immer und ewig brandmarkt und dem 
ſtrengſten Richterſpruche der Geſchichte anheimgiebt. 
Hier iſt man natürlich, außer der Wehmuth um den 
herannahenden Verfall des glorreichen Kaiſerreiches, 
auch pro domo suo nicht wenig beforgt. Man er⸗ 
wartet, daß auch Galizien der väterlichen Fürſorge des 
Czars überantwortet werde, und ſieht im Geiſte ſchon 
die Napoleoniſche Zeit wiederkehren, wo die Koſaken 
fo oft unfere Gäſte waren und trotz ihrer Urſprüng⸗ 
lichkeit eben nicht idylliſch hauſten, und ein Stück 
Galizien ſogar zuletzt an Rußland abgetreten wurde. 
Wir dachten die Zeit- ſchon hinter uns, wo man Völ⸗ 
er und Länder aus⸗ und vertauſchte, wie eine beliebte 


oder aus dem Kurſe gekommene Waare, Sollten wir 
dem neuen, freiſinnigen Miniſterium das große Ver⸗ 
dienſt zuerkennen müffen, die gute alte Politik in einer 
verbeſſerten Auflage, mit liberalen Randgloſſen verſe⸗ 
hen, wieder zur Geltung gebracht zu haben? Ich möchte 
mich gerne enthalten, die traurige Rolle einer Kaſſan⸗ 
dra zu übernehmen, und wüͤnſche es von Herzen, daß 
eine heitere Geſtaltung der Dinge die düſteren Bilder 
in den Hintergrund drängten. Galizien wenigſtens 
bietet dazu wenig Ausſichten dar. Nicht die Gleich⸗ 
berechtigung der Nationalitäten, ſondern die offenbarſte 
Bevorzugung der Ruthenen vor Polen und ſelbſt vor 
Deutſchen iſt der Leitfaden der hierorts befolgten Po⸗ 
litik. Manifeſte, Kreisſchreiben, Kundmachungen wer⸗ 
den von nun an nur in rutheniſcher Sprache abge⸗ 
faßt, die einem großen Theile der Bevölkerung unbe⸗ 
kannt iſt, während es felbft im abſoluteſten Staate, in 
Rußland Sitte iſt, die Ukaſe in allen üblichen Landes⸗ 
ſprachen zu veröffentlichen. Die Holowna Rada 
ruska hält in Lemberg während des Belagerungszu⸗ 
ſtandes ungeſtört ihre Sitzungen, in denen ſie der Re⸗ 
gierung Weihrauch ſtreut, während die Rada nara- 
dowa ihrer polniſchen Elemente wegen aufgelöſt iſt, 
und Herr von Hammerſtein, der für die Heldenthat 
des Lemberger Bombardements zum General der Ka⸗ 
vallerie avancicte, das leiſeſte Zucken des Polenthums 
mit unerbittlicher Strenge unterdrückt. Dafür aber 
hat man dem Miniſterium Stadion die ſeltene Erſchei⸗ 
nung zu verdanken, daß dieſelben Bauern, die im 
Jahre 1846 die Edelleute mit Senſen und Dreſchfle⸗ 
geln tödteten, jetzt in den Abtheilungen des Reichsta⸗ 
ges gegen die Abſchaffung des Adels ſtimmten, und 
überhaupt die feſteſte Phalanx der ariſtokratiſchen Par⸗ 
tei bilden. There are more things on earth, of 
which did not dream our wises, möchten wir mit 
Horatio ausrufen. Es lohnte wohl der Mühe, die 
kleinen Manövers des Miniſteriums etwas zu beleuch⸗ 
ten, um darnach beurtheilen zu können, wem eigentlich 
die Benennung „Wühler“ zukomme. Die Mißtrau⸗ 
ensvota waren eine Zeit lang an der Tagesordnung 
und die miniſteriellen Blätter thaten ihr Möglichſtes, 
den Bemißtrauensvoteten bloßzuſtellen. Der Erfolg iſt 
aber nicht dem Wunſche gemäß ausgefallen, und nun 
kömmt der „Oeſterreichiſche Korreſpondent“ post festum 
mit einem leitenden Artikel nachgehinkt, worin er das 
Unparlamentariſche und Zweckloſe einer derartigen De⸗ 
monſtration nachweiſt. Die Finanzfrage beſchäftigt 
mit Recht alle Gemüther, das baare Geld fängt an 
zu den Seltenheiten zu gehören, die Papiernoten wer⸗ 
den in Wien wieder in kleine Stücke geſchnitten aus 
Mangel an Scheidemünze, hier verliert man jetzt an 
Papiergeld mehr als fünf Prozent, während man es 
ſonſt mit zehn Prozent Gewinn vertauſchte, und wie⸗ 
der bringt der Oeſterreichiſche Korreſpondent Briefe von 
Friedrich von Genz, dem geiſtreichſten Verfechter 
des Konſervatismus vom Jahre 1810, über die da⸗ 
maligen Finanzoperationen, in welchen Genz verſichert, 
daß Papiergeld immer der klingenden Münze vorzu⸗ 
ziehen ſei. Warum läßt man nichtylieber gleich den 
Hofrath Jarke aus London kommen, um ſeine in 
Metternich's Staatskanzlei geſammelten Erfahrungen 
zu benützen? — Die ruſſiſchen Zeitungen bringen 
nichts, was als Wegweiſer dienen könnte, und es läßt 
ſich weder aus noch zwiſchen den Zeilen etwas Wich⸗ 
tiges herausleſen. Wir erfahren bloß, daß die Cholera 
im Czarenreiche noch immer recht heimiſch iſt und ſo⸗ 
wohl in Moskau als in Petersburg noch täglich 
Opfer fordert. Erwähnenswerth iſt die Auswahl der 
größeren Artikel, womit die halboffizielle „Nordiſche 
Biene“ ihre ruſſiſchen Leſer aus ausländiſchen Blät⸗ 
tern beglückt. Odenan ſtehen einige Kapitel aus Cha⸗ 
teaubriands Memoires d’outre tombe mit einer Bes 
ſchreibung des Verſailler Hofes unter Ludwig XVI. 
Doch auch die neue Zeit iſt vertreten und eine gal⸗ 
lichte Beſchreibung des Frankfurter Parlaments und 
deſſen Mitglieder von einem gelbfüchtigen engliſchen 
Touriſten, der unter allen Deputirten keinen einzigen 
Gentleman geſehen haben will, wird mit beſonderer 
Vorliebe aufgetiſcht. Wer ſich da au die weiland 
Note des Grafen Neſſelrode erinnert, in wel⸗ 
cher der ruffifche Miniſter die deutſche Einheit 
für ein Traumgebilde erklärte, und dieſes mit 
der 
fonft fo geftrengen Nachbars für uns in Ver⸗ 
bindung bringt, muß zu gar fouderbaren Fol⸗ 
gerungen gelangen! 


IK Wien, 27. Dez. 
Nachrichten.] Nach den heutigen Nachrichten von 
| geftern von Hochſtraß beftätigen ſich die vorgeſtern ge⸗ 

meldeten Berichte über die Bewegungen der kaiſerlichen 
Armee gegen Popa, Güns, u. ſ. w., wodurch der 
magyar. Häuptling Perczel von Raab abge 
ſchnitten wurde. Raab iſt geſtern Nachmittag auf⸗ 
gefordert worden, ſich zu ergeben, ehe ein Bombarde⸗ 
ment beginnt, deſſen Wirkung wenig Zweifel üder die 
raſche Uebergabe der Stadt übrig laſſen würde. Die 


[Neuefte ungariſche 


Einwohner find, fo wie bisher Überall in Ungarn fried⸗ 


lich geſinnt. — Aus Nieder⸗Ungarn beſtätigen die 


neueſten Berichte v. 21. u. 22. die glänzenden Eceig⸗ 


ö ungehindert gegen Weiß⸗ 
kirchen und binnen wenig Tagen wird die Offenſive 
auch dort von allen Seiten ergriffen werden. — Peſth 


immer wachſenden Freundſchaft unferes. 


e bei Werſchetz, Karlewit ff 
22 und Hei len Dei ee 


und Ofen erwartet mit Refignation das Vorrücken 
der kaiſ. Truppen. So ſchreiben ſelbſt die magpariſchen 
Anhänger. Der Bürger⸗ und Handelsſtand erwartet 
nach allen Angaben dieſe Truppen als Erlsſer. 


Von der Save, 22. Dezember. [Vom Kriegs⸗ 


ſchauplatze.] Der magypariſch⸗ öſterreichiſche Kampf 
ſcheint im Süden allerdings nur partiell der Ent⸗ 
ſcheidung näher zu rücken. Alles beſtätigt die That⸗ 
ſache, daß ſich die Magpyaren mit aller Macht 
auf den Süden geworfen und hier ihr Schick⸗ 
ſal entſcheiden wollen, bevor ſie deni nördlichen 
Armeen entgegen gehen, Arad und Temes var find 
bedrängt (nach Mittheilung eines durchreiſenden Offi⸗ 
ziers) und brauchen Hilfe aus Siebenbürgen. Das 
Tomaſevzer, Doliblaſer und Alibuvaer Lager 
ſollen zerſtört und die Magparen unter furchtbaren 
Barbareien bis nach Neudorf vor Pancſova vor⸗ 
gedrungen fein. Karlowitz wurde durch drei Tage 
angegriffen, ſchon hatten die Magparen die erfte 
Schanze inne, als es doch dem Heldenmuthe der Ser⸗ 
ben gelang, die Feinde in die Feſtung zurückzudrängen. 
Geſtern fand zwiſchen dem Corps des General Todors⸗ 
vic und der Eſſeker Beſatzung ein Gefecht ſtatt, wel⸗ 
ches um die Mittagszeit begonnen, bis zur anbrechen⸗ 
den Nacht dauerte. Indem ich dieſes ſchreibe, iſt der 
Erfolg noch nicht bekannt, der Kampf muß indeſſen 
wüthend geweſen ſein, da er nach Vorbericht der Vor⸗ 
poſten lange an demſelben Terrain geführt wurde. 

Knicanin ſchlug am 16. bei Cſerepaj die Magya⸗ 
ren, nahm ihnen 6 Kanonen, 600 Magyparen wurden 
getödtet und 800 gefangen. 

Der Siebenbürger Bote vom 11. d. giebt Nach⸗ 
richt von einem ſiegreichen Gefechte, welches Rittmei⸗ 
ſter Baron Hepte von Savoyen-Dragoner am 9. d. 
M. zwiſchen Felſö⸗Rakos und Köſecz den Szeclern ge: 
liefert hat. 

Hermaunſtadt, 11. Dez. Rittmeiſter Br. Heyte 
von Savoyen-Dragoner hat am 9. d. M. zwiſchen 
Felsö⸗Rakos und Köpecz den Szeklern ein ſiegreiches 
Gefecht geliefert. Der Feind beſtand aus 400 Oen⸗ 
kentes, einigen hundert Szeklern, mehreren tauſend 
Mann Landſturm und 80 Koſſuth⸗ und Szekler⸗Hu⸗ 


ſaren, unſere Truppe aus 66 Dragonern, 320 Mann 


Infanterie und einigen tauſend Mann Landfturm, 
Der Feind eröffnete das Feuer und beſchoß unſere 
Truppe ziemlich wirkſam, worauf der benannte Ritt⸗ 
meiſter, nachdem das Feuer über eine halbe Stunde 
gedauert hatte, attaquiren ließ, ſo daß eine Menge 
Leichen unter den Säbeln der tapfern Dragoner fielen 
und der Feind in wilder Flucht ſich auflöſte. Die 
Huſaren hielten am wenigſten Stich und waren die 
erſt⸗n, die die Flucht ergriffen. Die Dragoner hieben 
löwenmüthig ein. Der Verluſt des Feindes beträgt 
über 100, die auf dem Schlachtfelde fielen, Verwun⸗ 
dete unbekannt. Wir bedauern den Lieut. Fens, der 
durch die Bruſt geſchoſſen, zwar noch lebt, aber ſchwer⸗ 
lich aufkommen wird, 1 Wachtmeiſter und 5 Gemeine 
todt, 14 Bleſſirte, ſämmtlich von den Dragonern, 6 
Pferde todt. Die Infanterie hatte 12 Bleſſirte 
Gefangen 1 Offizier und 2 Gemeine Oenkentes. — 
Der tapfere und umſichtige Rittmeiſter Br. Heydte 
hat ſchon vor einigen Tagen ein wenn gleich nicht ſo 
bedeutendes ſiegreiches Gefecht bei Köpecz beſtanden 
und dabei den ſehr gefährlichen Rebellen, Major Mir 
chael Popp und den Hauptmann Bottar des zweiten 
Szekler⸗Regiments gefangen genommen. Die 
Szekler ſollen ſich bereits (wird nur als Gerücht mit⸗ 
getheilt) über den Alt zurückgezogen haben und nun 
mehr die 7 Dörfer beſetzt halten. Der Anführer des 
berittenen Theils der Räuberbande vor Honigberg wat 
der ehemalige Rittmeiſter Graf Deſſewffy; Hauptan⸗ 
führer iſt der berüchtigte Räuberhauptmann Somborp. 


— Die beiden Gefangenen ſind heute Nachmittags 


4 Uhr auch ſchon hierher eingebracht worden. (S. B.) 
rankrei ch. 
Paris, 24. Dez. [Parade Die italieniſcht 
[Frage.] Heute früh 7 Uhr rief die Trommel die ge 
ſammte Nationalgarde in die Elpſäiſchen Felder, um 
daſelbſt vor dem neuen Präfidenten zu paradiren. Um 
8 ½ Uor begaben ſich Changarnier und der Kriegs“ 
miniſter Rulhières, von ſehr zahlreichem Generalſtabe 
begleitet, in das Eliſke National zum Präſidenten det 
Republik. Derſelbe ſtieg um 9 Uhr, in Generals⸗Un⸗ 
form der pariſer Nationalgarde gekleidet, für die er 
ſich erſt vorgeſtern entſchieden hatte, zu Pferde und 
ritt dem Triumphbogen an der Sterndarrière zu, wo 
der Haupt⸗Vorbeimarſch ſtattfand. Soldaten und No- 
tionalgardiſten riefen bald: „Es lebe der Präſident!“ 
bald: „Es lebe Napoleon!“ bald: „Es lebe die Nepu' 
blk!“ Das Wetter war bis Mittags 1%, Uhr der 
Parade günſtig. Die Wege ſind trocken, und dad 
Thermometer ift auf Null geftiegen. Der Neugiecigen 
waren viele Tauſende zwiſchen den unabſehbaren Truß“ 
CFortſegung in der Bellage.) N 
g Mit zwei Beilagen. 
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weiſe eine Garniſon nach Rom legen. 


rtr Beilage 


— A — 


zu Ne 304 der Breslauer 


Freitag den 29. Dezember 1848. 


N (Fortfegung.) 
penmaſſen verſammelt. — Ein heute veröffentlichtes 
Dekret ſetzt den ehemaligen Diviſions⸗General und Er- 
König Jerome Bonaparte, Oheim des Präſidenten, 
zum Gouverneur des Invalidenhauſes ein. Marſchall 
Molitor wird gleichzeitig zum Kanzler der Ehrenlegion 
an Subervic's Stelle ernannt. 

Geſtern Abend beſchäftigte ſich der Miniſter-Rath, 
wie heute die Aſſemblee National meldet, mit der ita⸗ 
lieniſchen Frage. „Man verſichert“, ſo berichtet 
dieſes Blatt, „daß entſchieden worden ſei, eine der welt: 
lichen Herrſchaft des Papſtes durchaus günſtige diplo⸗ 
matiſche Intervention fofort eintreten zu laſſen. Eine 
in dieſem Sinne abgefaßte Note iſt auf der Stelle an 
die Regierung in Rom abgeſchickt worden. Man 
möchte gern, daß der Schritt in Gemeinſchaft mit 
Oeſterreich geſchähe, was den Konferenzen in Brüſſel 
einen Sinn und eine Geſetzlichkeſt gäbe, indem man 
ſie nunmehr auf eine ſichere Grundlage hin eröffnen 
könnte, nämlich auf die Beibehaltung der Verträge von 
1816.“ Die Reforme, welche dieſe Nachricht beftä- 
tigt und noch Genaueres von dem Reſultate der Ka⸗ 
binets⸗Berathungen erfahren haben will, iſt außer ſich 
darüber. „Ein Kabinets⸗Beſchluß“, ruft fie aus, „unter 
Louis Napoleon Bonaparte! Die Politik des Präſi⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik beginnt ſich ſcharf zu 
zeichnen. Sie beſtrebt, Frankreich wieder in das ſoge⸗ 
nannte Einverſtändniß der europäiſchen Höfe hineinzu— 
zwängen, aus welchem es die Februar-Revolution mit 
einem Schlage herausgezogen hatte. Geſtern, den 22. 
Dezember 1848, alſo kaum drei Tage nach ſeiner Er⸗ 
hebung auf den Präſidentenſtuhl hat Herr Louis Na⸗ 
poleon Bonaparte in ſeinem Kabinets⸗Rathe den Ab⸗ 
ſchluß einer neuen heiligen Allianz entſchieden. Dieſe 
neue heilige Allianz hat zum Zweck, den Papſt durch 


die Gewalt der franzöſiſchen, öſterreichiſchen und neapolita— 


niſchen Bajonnette auf ſeinen verlorenen irdiſchen Thron 
wieder zu erheben. Dieſe Allianz ſoll unverzüglich der 
öſterreichiſchen Regierung und dem Könige von Neapel 
vorgeſchlagen werden. Zur Ausführung derſelben hat 


man folgende Entſcheidung getroffen, welche unter dem 


Vorſitze Louis Bonaparte's im Miniſterrathe erörtert 
wurde und deren Echtheit uns von glaubwürdigen Per⸗ 
ſonen verbürgt wird. Wir könnten ſelbſt hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten nennen, denen dieſe Beſchlüſſe ſelbſt 
indiskreter Weiſe geſtern entſchlüpften. Die Haupt⸗ 
punkte lauten zunächſt: 1) Frankreich, Oeſterreich und 
der König von Neapel verpflichten ſich, Se. Heiligkeit 
den Papſt wieder auf ſeinen weltlichen Thron zu ſetzen. 
2) Die drei beſchützenden Mächte werden abwechſelungs⸗ 
3) Frankreich 


wird die erſte Garniſon dahin ſchaffen.“ Indem die 


Reforme hinzufügt, eine ſolche Thatſache bedürfe kei⸗ 


nes Kommentars, ſie ſpreche laut genug, als daß es 
nöthig wäre, etwas zu ihrer Beleuchtung hinzuzufügen, 
kann ſie doch nicht umhin, ſich in den heftigſten Aus⸗ 
fällen zu ergehen: Selbſt Ludwig Philipp würde nicht 
gewagt haben, einen Plan zu faſſen, den der Mann 
im Namen Frankreichs vorzuſchlagen die Kühnheit habe, 
den fünf Millionen Stimmen blos um ſeines mit Krieg 
und Ruhm bedeckten Namens willen gewählt hätten; 
man möge dies thun, wenn man es nun einmal wolle, 
aber es werde nicht die Fahne der Republik, es wür⸗ 
den nicht ihre Soldaten ſein, welche ſie bei dieſem 
Werk ohne Namen vorantragen würden; auf ſie werde 
die Schmach nicht zurückfallen, ſie würden ihre Ehre 
nicht verlieren; doch, ſchließt die Reforme mit einer 
höhnenden Wendung, ſei es an ihr, dieſes Unglück zu 
beklagen? ſollte ſie nicht vielmehr in Beifall ausbre⸗ 
chen? Dein die, welche Louis Bonaparte um des 
Ruhms des Kaiſerthums willen gewählt, würden nun 
en, daß ſie von dem Kaiſerreich nichts hätten, als 
deſſen Schmach und deſſen unnatürliche Allianzen; ſtatt 
r Vernichtung der Verträge von 1815 würden im 
Gegentheil noch viel ſchmachvollere abgeſchloſſen wer⸗ 
Die Reforme iſt bekanntlich ein Organ des 

herrn Ledru Rollin. Die Preſſe behandelt heute in 
einer ihrer „Mittheilungen“ ebenfalls die italieniſchen 
Fragen, jedoch nicht mit Bezug auf den geſtrigen Ka⸗ 
binetsrath, ſondern im Hinblick auf den zu Brüſſel 
bevorſtehenden Kongreß. „Der Sieg von Goito“, heißt 
2s in dieſem Artikel, „und der Stolz des Königs Karl 
dert, der nach dem Siege jede Unterſtützung der 
zöſiſchen Republik von ſich wies und ausrief: 
Italien vermag Alles durch ſich ſelbſt! (Italia fara 
de set)” flößte dem engliſchen Kabinet (Lord Pal⸗ 
werſton) die Idee ein, unter Ausſchließung Frankreichs, 
alleinige Schutzherr des neuen Königreichs Ober⸗ 
lien zu werden. Das Waffenunglück der piemon⸗ 
eſiſchen Armee zwang aber dieſelbe, ſich über den Ti⸗ 
dine zurückzuziehen und die öſterreichiſche Monarchie, 
le man dem Abſterben nahe glaubte, erwachte. ſeitdem 
vielmehr wieder zu neuem Leben, indem ſie ſich neue 
Aberale Staats⸗Einrichtungen ſchuf. Dies ſehend, [hob 


Lord Palmerſton ſeinen Lieblingsplan, das engliſche 
Protektorat vom Süden auch auf den Norden Ita⸗ 
liens auszudehnen, ſchnell wieder in die Taſche, und 
als ihm Baſtide (damals Miniſter des Auswärtigen) 
im Anfang des Auguſt 1848 vorſchlug, die Räumung 
Ober⸗Italiens durch die Oeſterreicher mittelſt einer Geld⸗ 
entſchädigung zu erzwingen, da entſann ſich Palmerſton 
plötzlich ſeines an den öſterreichiſchen Miniſter von Fi⸗ 
quelmont gegebenen Verſprechens, Oeſterreich nicht ganz 
aus Italien zu vertreiben. Weſſenberg, Fiquelmont's 
Nachfolger, hatte nämlich für den Fall, daß ſich Karl 
Albert in der Lombardei behaupten könne, den bekann⸗ 
ten Fluß Etſch als Gränzlinie für die äußerſten Zuge⸗ 
ſtändniſſe bezeichnet, zu denen ſich das Wiener Kabinet 
je verſtehen könne. Palmerſton entſann ſich dieſer 
Vorſchläge und ſtellte dieſe Etſch-Gränzlinie als Aus— 
kunftsmittel dem Baſtideſchen Vorſchlage gegenüber. 
Dies iſt das ſogenannte Gegenprojeft des engliſchen 
Kabinets gegen das franzöſiſche. In einem zweiten Artikel 
werden wir die geſetzlichen Folgen unterſuchen, welche die An: 
nahme dieſes engliſchen Entwurfs durch das Pariſer Kabinet 
nothwendig auf Frankreich üben mußte. Wir wiederholen 
nur vorläufig, daß Palmerſton die Befreiung Italiens 
nicht wie die Franzoſen als gänzliche Räumung deſſel⸗ 
ben ſeitens der Oeſterreicher verſteht, ſondern ſie nur 
bis an die Ufer der Etſch beſchränkt.“ 


Guizot iſt vom Univerſitäts⸗Rath, jedoch, wie man 
glaubt, nur pro forma, wieder in feinen Lehrſtuhl 
eingeſetzt worden. 


Italien. 

Rom, 15. Dez. [Die Sachlage zu Rom.) 
Die von den legislativen Kammern geſchaffene Gi⸗ 
unta oder Regierungskommiſſion iſt in der 
Auflöſung begriffen. Der Fürſt Corſini iſt unverſehens 
abgereiſt; Graf Camerata, der Gonfaloniere von An⸗ 
kona, und Zucchini, der Senator von Bologna, neh: 
men nicht an. Andererſeits iſt es gewiß, daß die drei 
Mitglieder der vom heiligen Vater eingeſetzten Kom⸗ 
miſſion, Zucht, Bevilacqua und Ricci, die ſich von 
Rom abweſend befinden, dieſes Amt angenommen ha⸗ 
ben und nach Gaöta abgereiſt find. Vor ihrer Ab⸗ 
reiſe haben ſie in einer gedruckten Erklärung verſichert, 
daß ſie ſich zu Sr. Heiligkeit begeben, um eine Ver⸗ 
ſöhnuug zwiſchen dem Fürſten und dem Volk zu ver⸗ 
ſuchen, alſo das Prinzip der konſtitutionellen Formen 
wahrend. — Man ſagt als gewiß, der Papſt habe 
durch Kurier einer fremden Geſandtſchaft dem Kar⸗ 
dinal Caſtracane eine Denkſchrift überſandt, welche 
folgende Punkte fordere: 1). Suſpenſion der geſetzge⸗ 
benden Kammern; 2) Auflöſung der Guardia Civica, 
um ſie alsbald auf anderen Grundlagen wieder her⸗ 
zuſtellen 3) zeitweilige Unterdrückung der Preßfreiheit; 
4) Schließung der Eircoli, Klubs und Caſini; 5) Auf⸗ 
löſung der einheimiſchen Armee; 6) Ernennung des 
Kardinals Antonelli zum General⸗Schatzmeiſter. Man 
weiß, daß die in Rom befindlichen Mitglieder der 
vom heil. Vater eingeſetzten Kommiſſion ein Mittel 
ſuchen, dieſes Memorandum zu drucken und zu ver⸗ 
öffentlichen. Die Druckereien weigern ſich nämlich, 
Aktenſtücke zu drucken, welche der beſtehenden revolu— 
tionären Regierung mißfällig ſind; ſo große Furcht 
flößt die mit Dolchen bewaffnete demokratiſche Faktion 
ein. Das bekannte päpſtliche Breve vom 27. No⸗ 
vember konnte in Rom nur mit großer Vorſicht und 
heimlich abgedruckt werden. 

Das römiſche Miniſterium hat die römiſchen 
Freiwilligen, 4—5000 Mann, aus Venedig zu⸗ 
rückberufen, um einigermaßen an das Feuer gewohnte 
Leute zu ſeiner Verfügung zu haben, und General 
Pepe in Venedig kündigt in einem Tagesbefehl an, 
daß dieſe Truppen abziehen werden. (A. Z.) 

Trieſt, 18. Dezbr. Das hier gedruckt verbreitete 
Gerücht, daß Malghera genommen ſei (f. das vorge: 
ſtrige Extrablatt) war falſch, dagegen bringt ein Schiffs⸗ 
Kapitän die Nachricht, daß die ſardiniſche Flotte am 
13. d. von Ancona abgeſegelt ſei, man wußte nicht 
wohin, . (A. 3) 


Dänemark. 
Kopenhagen, 23. Dez., Morgens. (Däniſche 
Seifenblaſen.] General Cavaignac kommt im 
Januar nach Kopenhagen und übernimmt den Ober⸗ 


befehl des däniſchen Heeres, weil er ein Buſenfreund 


des früheren Kriegsminiſters ift!! Das iſt ſicher die 
wichtigſte Nachricht des Tages! Schade, daß ſelbſt 
„Flyvepoſten“, welche dieſe Nachricht von „geachteter 
Hand“ erhalten, meint, ſie bedürfte doch wohl ſehr 
der Beſtätigung, 

Das Budget für 1849 iſt herqusgekommen. 
Die Einkünfte find auf 11,082,990, die Ausgaben auf 
21,318,901 Röthlr. angeſchlagen. Die Gyilliſte des 


men noch 397,022 Rbthlr. Apanagen, an denen 
120,000 Rbthlr. als geſpart angegeben find. Das 
Kriegsminiſterium braucht 10 Millionen und die Ma⸗ 
rine 2,431,500 Rbthlr., die Staatsſchuld 3,853,000 
Rbthlr. Unter den Einnahmen ſind die direkten Steuern 
3,349,000, die indirekten Steuern 4,796,100, die Do⸗ 
mainen 343,490 und Sund- und Stromzölle 1,831,200 
Rbthlr. die Hauptpoſten. 


Aalborg Avis meldet aus Frederikshavn, daß man 
dort einen Blankeneſer Schiffer, der einen deutſchen 
Wimpel aufgezogen, gezwungen, denſelben zu ſtreichen 
und ſtatt deſſen den Dannebrog aufzuziehen. 


Amerika. 


Washington, 5. Dezbr. Geſtern trat der Kon⸗ 
greß zuſammen und heute hat Präſident Polk ihm 
die übliche Botſchaft im üblichen amerikaniſchen 
Maß, d. h. in der Länge einer mäßigen Broſchüre, 
zugeſtellt. Es iſt die Abſchiedsbotſchaft des Präſiden⸗ 
ten, denn im künftigen März muß er ſeinem Nach⸗ 
folger, General Taylor, Platz machen. Präſident 
Polks Regierung iſt, namentlich von der engliſchen 
konſervativen Preſſe, ſchwer verurtheilt worden, indeß 
läßt ſich keineswegs behaupten, daß ſie, zumal jetzt, 
wo das alte Verhältniß mit Mexiko durch die An⸗ 
kunft eines mexikaniſchen Geſandten völlig wieder her⸗ 
geſtellt iſt und die vereinigten Staaten mit der gan⸗ 
zen Welt im Frieden leben, für die Intereſſen des 
Landes feibft irgend wie verderblich geweſen. Polk 
kann vielmehr ſehr befriedigende Blicke in die Vergan⸗ 
genheit und hoffnungsreiche in die Zukunft thun. 
Der Hauptinhalt der Botſchaft iſt etwa folgender: 
Es find Handelsverträge mit Neu-Granada, Peru, 
Neapel, Belgien, Hannover, Oldenburg und Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin geſchloſſen worden. Die Republik in 
Frankreich und die deutſchen Einheitsbeſteebungen be⸗ 
grüßt Präſident Polk als glückliche Ereigniſſe. Von 
der Erweiterung des nordamerikaniſchen Stagtenge⸗ 
bietes durch die neuen mexikaniſchen Provinzen hegt 
der Präſident nicht die mindeſten Beſorgniſſe für das 
amerikaniſche Unionsſyſtem, hofft vielmehr, daß die 
Union dadurch erſtarken wird. Die Finanzlage iſt in 
hohem Grade befriedigend. Die Einfuhr des Filial⸗ 
jahres 30. Juni 1847 bis 1848 betrug im Werth 
150,977,876, die Ausfuhr 154,032,131 Dollars, 
darunter nur für 21 Millionen Dollars nicht einhei⸗ 
miſche Erzeugniſſe. Die Schatzeinnahmen in derſelben 


Zeit, Anleihen nicht mitgerechnet, 35,436,750 Dollars, 


darunter 31,759,070 Dollars aus Zöllen und etwas 
über 3 Millionen aus dem Verkauf von Staatslän⸗ 
dereien. In Bezug auf die Goldminen Kalifor⸗ 
niens empfiehlt der Präſident eine Zweigmünzſtätte. 
Die Tarifakte von 1846 hat nach ſeiner Meinung fo 
trefflich gewirkt, daß er vor allen Aenderungen warnt. 
Die Kontrakte für die Beförderung der Poſt durch 
Dampfſchiffe haben den günſtigen Erwartungen für 
den Handel ſchon entſprochen. s 


Die fonftigen Nachrichten aus den verein. Stag⸗ 
ten find von geringer Wichtigkeit. Während der Prä⸗ 
ſident und der mexikaniſche Geſandte, Sennor Luis 
de la Roſa, die kordialſten Freundſchaftsbetheurungen 
austauſchen und die Vergangenheit mit ewigem 
Schleier bedecken, wäre es möglich, daß die vereinigten 
Stagten doch bald wieder auf Koſten ihres Nachbarn 
einen Zuwachs erhielten. Tampiko ſcheint ſich durch⸗ 
aus vorläufig als eine von Mexiko unabhängige Re⸗ 
publik, die Sierra media Republik geſtalten zu wollen 
— um ſpäter natürlich in die amerikaniſche Union 
als neuer Staat einzutreten. Mexiko kann dies um 
fo weniger verhindern, da es am Vorabend einer 
neuen Revolution ſteht. Herrera ſoll durch eine Coa⸗ 
lition des Klerus in Santa Anas geſtürzt werden. 
Der Neufähtstag iſt ſchon dazu feſtgeſetzt. — Aus 
Kalifornien fortwährend die überſchwenglich ten Geld: 
ernteberichte; ſind ſie wahr, ſo treten die Schätze des 
Ural gegen dieſes Etdorado gänzlich in den Schatten. 
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Lokales und Provinzielles. 


Breslauer Kommunal-Angelegenheiten. 


* Breslau, 28. Dezbr. (Stadtrathswahl.] 
In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
zur Wahl zweier Stadträthe geſchritten. Vorgeſchlagen 
waren: Oberamtmann Körner von Guhrauer, Lieu⸗ 
tenant a. D. Krauſe von Worthmann, Bezirksvor⸗ 


Königs ift auf 743,600 Röthlr. angegeben; dazu kom⸗ ſteher Neumann von Tſchocke, und der Medizinal⸗ 


— 


Aſſeſſor Gerlach von Voigt. Die meiſten Stimmen 
hatten für ſich Neumann, nämlich 79 für und 12 
gegen ſich; Krauſe, 67 für und 21 gegen ſich. Beide 
d daher als Stadtrath gewählt worden. 
Vorſchuß.] Der Stadtverordnete Heinrich ſtellte 
den Antrag, daß den Bewohnern in der Nähe des 
Lehmdammes, welche vor 2 Jahren bei dem andro⸗ 
henden Durchbruch des Waſchteiches während des 
Hochwaſſers, Dünger, Holz, Fuhren ꝛc. geliefert, um 
dem Durchbruch vorzubeugen, die Auslagen in Höhe 
von 125 Rthl. vorſchußweiſe erſtattet werden mögen, 
bis der Prozeß gegen den Fiskus, der die Zahlung 
verweigere, gewonnen ſei. Die Anwohner ſeien des 
Geldes ſehr bedürftig, der Gewinn des Prozeſſes aber 
außer Zweifel, da der Magiſtrat wiſſe, daß nach den 
Grundakten der Fiskus die Verpflichtung des Baues 


habe. Er (der Redner) hoffe, man werde ben Vor⸗ 


ſchuß um fo eher bewilligen, als durch jene Anſtren⸗ 
gungen und raſche Hülfe ein großer Theil der Vor⸗ 
ſtadt vor Ueberſchwemmung gerettet worden ſei, und 
die Bewilligung auch für Andere in ähnlichen Fällen 
eine Aufmunterung zur raſchen Hülfsleiſtung ſein 
werde. Die Verfammlung genehmigte den Vor⸗ 
ſchuß nicht. 

(Commiſſions⸗Gutachten.) Es war eine Com: 
miſſion niedergeſetzt worden, um darüber zu berichten, 
ob das von der Regierung offerirte Averfionalquantum 
von 2300 Thlr., als Erſatz für die von der Stadtge⸗ 
meinde zum Bau und zur Unterhaltung der Lohebrücke 
bei Großmochbern aufgewendeten Koſten in Höhe von 
3598 Thlr. anzunehmen ſei. Der Referent Krug 
ſprach im Namen der Commiſſion für die Annahme 
des Averſionalquantums, indem er beſonders hervorhob, 
daß die vom Magiſtrat vor dem Jahre 1809 aufge⸗ 
wendeten Koften in Höhe von 1300 The. wahrſchein⸗ 
lich nicht erſetzt werden würden, da damals die Straße 
eine Landſtraße geweſen und erſt ſeit 1809 als Chauſ⸗ 
ſee in die Hände des Fiskus gelangt ſei. Die Ver⸗ 
ſammlung trat der Commiſſion bei. 

(Communal- Bäckerei.) Die Licitation zur 
Verpachtung der Communal⸗ Bäckerei hat kein Ergeb⸗ 
niß geliefert und ſoll nochmals ein Verpachtungstermin 
geſtellt werden. 

(Verpflegungsgelder.) Die für die Inquili⸗ 
nen des Trinitas⸗Hoſpitals feſtgeſetzten Verpflegungs⸗ 
gelder pro 1849 (monatlich auf 8 Thlr.) wurden be⸗ 
willigt, eben fo die Fixirung eines Wundarztes fürs 
Hoſpital mit 24 Thlr. jährlich. 

(CLandwehrzeughaus.) Der Magiſtrat ſtellt 
den Antrag, da die Stände des Kreiſes den Beitrag 
zur Erhaltung des Landwehr⸗Zeughauſes verweigert ha⸗ 
ben (weil ihnen in Folge der neuen Geſetze eine Be⸗ 
ſchlußnahme nicht zuftehe), ſofort den Prozeß anſtren⸗ 
gen zu dürfen. Die Verſammlung gab ihre Geneh⸗ 
migung. 

(Remuneration.) Den Lehrern der Handwerks⸗ 
Sonntagsſchule, in welcher 367 Schüler ſich befinden, 
wurde eine Remuneration von 140 Thlrn. bewilligt. 
Die Lehrer, die ohne Gehalt aus freiwilligem Antrieb 
in der Schule unterrichten, ſind: Stütze, Schulz, Mie⸗ 
lat, Zahn und Mittelhaus. 


(Bau⸗Etat.) Die Commiſſion, welche den Etat 
zu prüfen hatte, trug auf Genehmigung an, welche 
auch gegeben wurde, bis auf die Poſition von 10,000 
Thlrn. für Beendigung des Kanalbaues in der Schweid⸗ 
nitzer Vorſtadt. — Auf Antrag des Kämmerer Frobös 
ſoll die Frage der Bewilligung offen bleiben, bis der 
Haupt⸗Etat zur beſtimmten Ueberſicht über alle Aus⸗ 
gaben der Verſammlung vorgelegt ſein wird. Dies 
wurde genehmigt. — Der Abgeordnete Dr. Elsner, 
Lehrer am ſtädtiſchen Magdalenen-Gymnaſium, hatte 
einen Vorſchuß von 60 Thlr. aus der Kämmerei bean⸗ 
tragt. Der Magiſtrat gab dem Anſuchen Gehör, die 
Stadtverordneten verweigerten jedoch die Genehmigung. 
Es wurde bemerklich gemacht, daß, da Elsner Depu⸗ 
tirter in Hirſchberg ſei, ſo müſſe der dortige Magiſtrat 
angegangen werden. Die Erwiderung, daß Elsner 
hier ſtädtiſcher Lehrer ſei und als ſolcher auf ſeinen 
Gehalt Vorſchuß wünſche, ſo wie die Bemerkung, daß 
man vor einiger Zeit dem Deputirten Dr. Stein, der 
ebenfalls ſtädtiſcher Lehrer iſt, einen Vorſchuß ſchon 
bewilligt habe, fanden keine weitere Berückſichtigung. 

Zum Schluß der Sitzung machte der Vorſteher die 
Mittheilung: daß der in die Verſammlung wieder ein⸗ 
getretene und anweſende Stadtverordnete (ehem. Mini⸗ 
ſter) Milde, der Verſammlung einige Schriftſtücke be⸗ 
züglich des letzten Landtages und der National- Ber: 
ſammlung geſchenkt habe. Die nächſte Sitzung wird 
wegen der vielen Vorlagen, über welche noch vor Jah⸗ 
resſchluß Beſchluß gefaßt werden ſoll, morgen ſtatt⸗ 
finden. 


N Breslau, 28. Dezember. (Die erfte all 
gemeine Verſammlung des ſchleſiſchen Cen⸗ 
tral⸗Lehrer⸗Vereins] fand heute Nachmittag im 
Saale des Tempelgartens ſtatt. Hr. Köhler eröff⸗ 
nete dieſelbe mit der Mittheilung, daß der Central⸗ 
Lehrer⸗Verein beſchloſſen habe, vierteljährlich eine a ll⸗ 
gemeine Verſammlung abzuhalten; die heutige ſei 
die erſte. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 


lung von Seminar⸗Direktoren und Seminar⸗Lehrern 
durch ſchleſiſche Deputirte. — Nachdem Herr Köh⸗ 


1 


an 


Punkte: 1) Vierteljahresbericht; 2) Beſprechung der 


Schul⸗Paragraphen in der Verfaſſungs⸗Urkunde; 3) 
Aufforderung zur Theilnahme an dem neu zu grün⸗ 


denden Lehrer⸗Sterbekaſſen⸗Verein; 4) Berathung über 
die Beſchickung der in Berlin anberaumten Verſamm⸗ 


ler den Vierteljahresbericht erſtattet, wird zur Debatte 
über die Schul⸗Paragraphen in der Verfaſſung ge⸗ 
ſchritten. Herr Behnſch nimmt zunächſt das Wort, 
um über die Verhandlungen der Schul- und Kirchen⸗ 
frage in der Nationalverſammlung zu Berlin Bericht 
iu geben. Der Camphauſenſche Verfaſſungs⸗ 
Entwurf habe die Schulangelegenheit faſt ganz unbe⸗ 
rückſichtigt gelaſſen. In der Verfaſſungs⸗Kommiſſion 
repräſentirte der Abgeordnete Heſſe die Regierung, 
und er bezweifle nicht, daß dieſer Abgeorordnete an 
der Oktroyirung der neuen Verfaſſung Antheil genom⸗ 
men. Außer dieſem haben noch die Abgeordneten von 
Daniels und Mätzke die Regierung in der Ver⸗ 
faſſungs⸗Kommiſſion vertreten. — Der Redner nennt 
nun noch die übrigen Vertreter der verſchiedenen Par⸗ 
teien in der Kommiſſion, und läßt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Bemerkung einfließen, daß in religiöſer Be⸗ 
ziehung ein Geiſt der Verſöhnung und der höchſten 
Toleranz in der Verſammlung obgewaltet. — Der 
Paragraph des Regierungs⸗Entwurfs in Betreff der 
Religionsfreiheit wurde von der Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion dahin erweitert, daß zum Genuß der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte ein religiöſes Bekenntniß über⸗ 
haupt nicht nöthig ſei. Die neue Verfaſſung habe 
dieſen $ der Verfaſſungs⸗Kommiſſion vollſtändig auf⸗ 
genommen. Der $ 12 über das Verhältniß der 
Kirche zum Staate wurde in dem Sinne gefaßt, 
daß der Staat keiner Kirche und religiöſen Geſellſchaft 
einen Vorzug gewähren dürfe. In Bezug auf das 
Kirchengut machten ſich zwei Extreme geltend; das 
eine, vertreten von der katholiſchen Partei, wollte 
das Kirchengut als ausſchließlich der Kirche angehörig 
betrachtet wiſſen; der andere, von Anhängern der ſreien 
Kirche vertreten, ſtellte das Kirchengut als Gemein: 
degut hin. Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion, um beide 
Parteien zu ſchonen, habe den ganzen $ geftrichen. — 
Die Central⸗Abtheilung aber habe durch ihre Mehrzahl 
der katholiſchen Mitglieder den § über das Kirchengut 
aufgenommen, wie er nun in der neuen Verfaſſung 
enthalten iſt. 

Der Redner ging ſodann zu den Schulangele⸗ 
genheiten über. Was die Verfaſſung darüber ent⸗ 
halten, ſei lediglich die Arbeit der Verf.⸗Kommiſſion, 
und die freiſinnigen Beſtimmungen in der Schulftage, 
ſeien von nicht zu berechnendem Vortheile für das Heil 
des Volkes. Die Verf.⸗Kommiſſion habe die Schul⸗ 
beſtimmungen freiſinniger abgefaßt als die Central⸗Ab⸗ 
theilung, und ſich überhaupt mit dieſer Frage auf's 
angelegentlichſte beſchäftigt. Die Regierung wäre bei 
der Berathung der Schulfrage durch drei Mitglieder 
vertreten geweſen, unter denen ſich der Miniſter La⸗ 
denberg ſich als ein äußerſt freiſinniger Mann ge⸗ 
zeigt habe. — Die Verf.⸗Kommiſſion hatte über die 
Freiheit des Unterrichts die Beſtimmung aufge⸗ 
ſtellt, daß es Jedem frei ſtehe Unterricht zu er⸗ 
theilen. Die neue Verfaſſung beſchränke dieſe Be⸗ 
ſtimmung, indem ſie den Nachweis der Befähigung 
von dem Unterrichtgeber verlangt. Ueber dieſen 
Punkt entſpinnt ſich eine längere Debatte in der Ver⸗ 
ſammlung. Hr. Levy namentlich macht geltend, daß 
die Unterrichtsfreiheit. wie fie die Verf.⸗Kommiſſion ges 
wollt, zum größten Unheil führen würde. Hr. Behnſch 
dagegen behauptet, daß die Freiheit des Unterrichts be⸗ 
deutungslos und ein leerer Inhalt wäre, wenn alles 
Unterrichten zur Cognition der Behörde kommen müffe. 
Hr. Thomas ſpricht ſich gegen dieſe unbeſchränkte 
Freiheit aus, und weiſt auf die Gewerbefreiheit hin, 
die zur Zügelloſigkeit geworden. Hr. Köhler erklärt 
ſich ebenfalls für die Beſtimmung, wie ſie in der neuen 
Verfaſſung enthalten iſt. Die meiſten Lehrer hätten 
ſich auch darüber gefreut, und mit Recht, da die gänz⸗ 
lich unbeſchränkte Unterrichtsfreiheit, wie ſie die Verf. ⸗ 
Kommiſſion aufgeſtellt, mit großen Gefahren für die 
Jugend, wie für die Schule überhaupt verbunden ſei. 
— Hr. Levy macht auf den Charlanatismus auf⸗ 
merkſam, dem durch die Beſtimmung der Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion Thür und Thor geöffnet wird. Er meint, 
die katholiſche Partei hätte namentlich dieſe Beſtim⸗ 
mung unterſtützt, um dann unbeaufſichtigte Schulen in 
ihrem Parteiintereſſe errichten zu können. Hr. Behnſch 
giebt dies zu, und räumt ein, daß dieſe Angelegenheit 
ihre zwei Seiten habe, die wohl der Berückſichti⸗ 
gung verdienen. — Hr. Zimbal wünſcht ebenfalls die 
in der Verf.⸗Kommiſſion aufgenommene Beſchränkung, 
daß jeder Unterrichtgeber feine Befähigung nad: 
weiſen müſſe. Nur ein Punkt dünke ihm hierbei 
gefährlich, nämlich das Verlangen des Nachweiſes 
der ſittlichen Befähigung. Dieſe Beſtimmung ſei 
zu allgemein, und es wäre möglich, einem Leh⸗ 
rer das Unterrichten zu verweigern, weil er republi⸗ 
kaniſche Geſinnungen hege, und dies für unſittlich 
erkannt wurde. Hr. Hahn weiſt auf die in Frank⸗ 
reich herrſchende Beſtimmung hin, nach welcher die 


* 


Sittlichkeits ⸗ Befähigung nicht von den Behörden, 


ſondern von den Gemeinden feſtgeſtellt werde. Herr 
Scholz meint, daß die Beſtimmung über die Sitt⸗ 
lichkeits⸗ Befähigung bei der Reviſion der Verfaſſung 
wohl fallen werde, da ſie auch von dem Frankfurter 
Parlament verworfen worden iſt. 

Hr. Behnſch referirt hierauf weiter über die an⸗ 
dern ꝛc. ic. der Subbeſtimmungen. Das Beauf⸗ 
ſichtigungsrecht der Volksſchulen habe zu vie⸗ 
len Debatten in der Verf.⸗Com. Veranlaſſung gege⸗ 
ben. Die Einen wollten das Beaufſichtigungsrecht 
ausſchließlich dem Staate, die Andern der Gemeinde 
und eine kleine Anzahl Katholiken der Kirche einräu⸗ 
men. Man habe ſich dahin geeinigt, das Beaufſich⸗ 
tigungsrecht einer „eigenen“ Behörde zu übergeben. 
Das ſollte in der Weiſe geſchehen, das die externa 
der Schule der Gemeinde, die interna einer unter 
Betheiligung der Lehrer niedergeſetzten Commiſſion über⸗ 
wieſen würden. — Der $ der Verfaſſung über den 
Religions unterricht ſei derſelbe, wie er von der 
Verf.⸗Com. bearbeitet worden if. Er werde, wenn 
auch nicht Alle, ſo doch die Majorität befriedigen. 
Hr. Thomas erblickt darin eine Ungerechtigkeit, daß 
der Religionsunterricht der Volksſchule ganz entzogen, 
und die Beaufſichtigung deſſelben der religiöſen Ge⸗ 
meinde überwieſen wird. — Hr. Levy ſetzt ausein⸗ 
ander, daß der Staat gerade das beſte Mittel 
in dieſem ſchwierigen Punkte ausgefunden, indem den 
Religionsunterricht ganz und gar den religiöfen Ge⸗ 
meinden ſelbſt überläßt. 

Nach einer längern Debatte über das Anſtellungs⸗ 
recht referirt Hr. Behnſch noch über den $ Ber 
treffs der Mittel zur Erhaltung der Volks⸗ 
ſchule. in der Verfaſſung befriedliche § ſei 
ganz aus dem Entwurf der Kommiſſion. Es habe 
dieſer Punkt zu lebhaften Debatten veranlaßt, und die 
Beſtimmung, daß die Gemeinde die Schule unter⸗ 
halten müſſe, und nur im Falle des Unvermögens von 
dem Staate unterſtützt werde, ſei namentlich aus dem 
Grunde durchgegangen, weil die Erhaltung der Schule 
durch den Staat nur durch eine Erhöhung der 
Steuern von mindeſtens 6 Millionen möglich werden 
könnte. Der Schlußſatz des § „der Unterricht in der 
Volksſchule iſt unentgeltlich“ heiße nur, daß der Leh⸗ 
rer nicht mehr das Schulgeld einziehen, und die Ge: 
meinde für feine Befoldung Sorge tragen müſſe. — 
In Betreff ber Gehälter der Lehrer theilt Herr 
Behnſch mit, daß im Schooße der Kommiſſion die 
Anſicht Geltung gewonnen, daß ein allgemeines 
Minimum nicht zu normiren ſei, ſondern vielmehr 
mehrere je nach den Städten der Provinzen. Dieft 
Anſicht ſei auch von der Regierung adoptirt worden, 
und werde wahrſcheinlich bei dem zu erlaſſenden Ge 
ſetze zur Baſis dienen. 

Schließlich bittet Herr Behnſch die Verſammlung 
nicht in das allgemeine Verdammungsurtheil über die 
Nationalverſammlung einzuſtimmen. Diejenigen, die 
das thun, ſtellen ſich damit das Zeugniß der Nieder 
trächtigkeit aus. (Beifall.) Der Konig habe dem Volke 
die Verfaſſung als Geſchenk gegeben, fie fei aber doch 
das Werk der Nationalverſammlung. — Herr Kö h⸗ 
ler dankte dem Herrn Behnſch Namens der Ber 
ſammlung für das gelieferte Referat, und die Ber? 
fammlung drückte ihren Dank durch lauten Beifall 
und Aufſtehen aus. 

Es wird zur Debatte über den zu gründenden 
Lehrer-Sterbekaſſen-Verein geſchritten. Das 
Referat über dieſen Gegenſtand giebt Herr Oberlehrer 
Knie. Wir übergehen dieſe Angelegenheit, da ſie für 
den Leſer von weniger allgemeinem Intereſſe ſein 
dürfte. — Der letzte Punkt über die Beſchickung der 
in Berlin anberaumten Verſammlung wird ſchne 
erledigt, und die Sitzung hierauf geſchloſſen. 


Der 


** Breslau, 28. Dezbr. [Demo kratiſchet 
Verein.] Dr. Schütte aus Wien wird mit ſtülr⸗ 
miſchem Beifall empfangen. Derſelbe dankte der Ver⸗ 
ſammlung und ſprach ſich ſodann mit einigen Worten 
über die Wiener Verhältniſſe und die der Demokratie über 
haupt aus. Die demokratiſche Partei ſei in Wien 
unterlegen wegen Mangel an Führern und Mang 
an Organiſation. Diefelbe Urſache habe auch in det 
jüngſten Zeit die demokratiſche Partei in Deutſchland 
zum Falle gebracht. Außerdem aber habe ſich die par 
tei zu viel mit Prinzipien befhäftigt und die pra 
tiſchen Fragen vernachläſſigt. Die Partei habe 
verſchuldet, daß fie durch Aufſtellen von Idealen 
eine große Anzahl von Bürgern von ſich entfernt, und 
dadurch der Gegenpartei den Sieg erleichtert. an 
möge dieſe Erfahrungen benutzen und ſich in Zu 
vor den gemachten Fehlern in Acht nehmen. Die Sach. 
der Demokratie werde früher oder fpäter ſiegen, d 
was ein Volk ernſtlich will, das erreiche es auch. 
Nachdem der Vorſitzende, Hr. Behnſch, einige Wo 1 
auf die Rede des Gaſtes erwidert, gab Herr Stel, 
einen humoriſtiſchen Bericht über eine Zaufangel® 
genheit. Der demokratiſche Verein war als ford 
zum Pathen bei einer Taufe eingeladen, und er vir; 
ſich durch drei ſeiner Mitglieder bei dem Taufakte , 
treten. Derſelbe fand in der Eiftaufendjung 
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ſtatt. Die drei Vereinsmitglieder haben auch 
gewünſcht, „daß der demokratiſche Verein als 
Pathe ins Taufbuch eingetragen werde.“ Der Pre⸗ 
diger aber meinte, das ginge nicht, und ſo wurden die 
drei Namen der Mitglieder eingezeichnet, wobei den 
Eltern gewünſcht worden, daß der Knabe ein recht 
tüchtiger Demokrat werden möge. Herr Steeg 
erſtattet Bericht über die bekannte Deputations⸗Ange⸗ 
legenheit des ſchleſiſchen Handwerker⸗Vereins. 
Man möge nicht befürchten, daß die Geſellen Bres⸗ 
lau's dem ſogenannten Conſtitutionalismus verfallen 
werden. Es herrſche ein geſunder Sinn unter ihnen, 
und die Wahlen werden davon Zeugniß geben. — 
Es wird ein Antrag des Frankfurter Märzvereins 
verleſen, welcher dahin lautet, die deutſche National⸗ 
Verſammlung aufzufordern, daß ſie der Rechtsverletzung 
der Krone Preußens mit der Octroy rung der Verfaſ⸗ 
ſung entgegentrete, und dadurch an den Tag lege, daß 
ſie die Sache des Volkes zu vertheidigen wiſſe. — 
Das Rundſchreiben, welches dieſen Antrag enthält, 
ſchließt mit den Worten, welche Uhland im Jahre 
1817 geſungen, als König Wilhelm von Würtemberg 
dem Volke eine Verfaſſung octroyiren wollte. — Herr 
Behnſch meinte, es nuße nichts, mit Worten zu pro⸗ 
teſtiren, und die nächſten Wochen werden zu Thaten 
Gelegenheit geben. — Der Verein geht hierauf zur 
Tagesordnung über. — Auf den Antrag des Herrn 
Friedensburg, eine ſocial-ökonomiſche Commiſſion 
niederzuſetzen, bemerkt namentlich Herr Stein, daß 
dergleichen Commiſſionen keine praktiſchen Zwecke zu 
Tage fördern. Er ſei vielmehr der Meinung, daß die 
bereits beſtehende Commiſſion ſich mit der Handwer⸗ 
ker⸗Angelegenheit ernſtlich beſchaͤftige und dem 
Vereine darüber Bericht erſtatte. Hier allein könne 
zur Zeit etwas Praktiſches erzielt werden. — Der An⸗ 
trag wird dahin angenommen, daß eine Commiſſton 
niedergeſetzt werde, dieſe ſich jedoch zunächſt mit der 
Angelegenheit des Handwerkerſtandes beſchäftigen möge. 
— Schließlich theilt Herr Roſenberg mit, es ſei 
ihm aus authentiſcher Quelle bekannt worden, daß der 
Verein für geſetzliche Ordnung die von ihm zu 
vertheilenden Neujahrsgeſchenke nur Urwählern zu⸗ 
kommen laſſen wolle, um hierdurch auf die Wahlen 
Die Wähler mögen vor ſolchen Umtrie⸗ 


ben auf ihrer Hut ſein. 


— — — 
Breslau, 28. Dez. Das hieſige Amtsblatt ertheilt 
folgende Warnung: Kurz nach einander haben ſich im 
hieſigen Departement zwei Fälle von zufälliger Vergif⸗ 
tung mit Arſenik zugetragen, welches zur Vertilgung 
von Fliegen angewendet war. — Wir ermahnen das 
Publikum, ſich vor dieſem Mißbrauche eines der furcht⸗ 
darſten Gifte zu bewahren, und ftatt deſſelben Dinge zu 
gebrauchen, welche dem Leben des Menſchen nicht ge⸗ 
N find. Pfeffer und Milch, oder e e 
n Waſſer gekocht mit einem kleinen Zuſatze von Honig, 
leiſten die nämlichen Dienſte. — Zugleich aber fordern 
wir alle Ortsbehörden auf, auf die Perſonen, welche mit 


Kirche 


Fliegenwaſſer oder Fliegenſtein, welche beide Dinge im: 


mer Arſenik darbieten, einen Handel treiben, ein wach⸗ 
ſames Auge zu haben, ihre Vorräthe von Gift mit 
eſchlag zu belegen, fie ſelbſt aber zur Unterſuchung zu 
ziehen, indem fie auf einem verbotenen Wege nur in 
den Beſitz von Arſenik gelangen können.“ 


BEWERTEN 

Geſtern nach Beendigung des Stücks ſpielte der 
Bjährige Henri Winiasky „Souvenir de Bellini“ von 
rtot auf der Violine mit Orchefterbegleitung. Der junge 
Virtuoſe iſt im Pariſer Conversatoire gebildet worden 
und hat ſchon vor einigen Jahren dort in der öffentlichen 
Prüfung den erſten Preis zugetheilt erhalten. Das Tas 
lent deſſelben gehört aber auch in der That nicht zu den 
gewöhnlichen. Wir finden ihn faſt ſchon in der Kunſt 
dollkommen ausgebildet. Ein ſchöner Ton, reine Into: 
nation, gewandte Bogenführung in allen Stricharten mit 
ausdrucksvollem Vortrag find die lobenswerthen Eigen⸗ 
ſchaften, die wir hervorzuheben haben und die von einer 
borzüglichen Schule zeugen. Dabei tritt der junge Bir: 
oſe mit Sicherheit auf, trägt die nicht unbedeutenden 
chwierigkelten mit einer gewiſſen Keckheit vor, die die 
örer zum lauten Beifall hinreißen müflen, der ihm 
enn auch heute oft und reichlich zu Theil wurde. 
Zuweilen ein wenig mehr Ruhe und Geordnetes im 
Vortrage, würde indeſſen dem Ganzen noch einen größe⸗ 
ten Reiz verleihen. Es wäre ſehr zu wünſchen, wann 
ie Direktion ſich veranlaßt fühlte, den jungen Künſtler 
r einige Abende zu engagiren; dem Publikum würde 
durch eir ſeltenes Vergnügen bereitet und der Direk⸗ 
tion eine reiche Theilnahme geſichert. d 


* Schweidnitz, 27. Dez. [Chriſtbeſcheerun⸗ 
gen.] Auch bei dem diesjährigen Weihnachtsfeſte be⸗ 
dundete ſich auf erfreuliche Weiſe die Wildthbätigkeit 
er wohlhabendern Bewohner. Der Verein für Bür⸗ 
her⸗ und Bürgerfreunde hatte ſich dahin geeinigt, auch 
dieſem Jahre armen Kindern eine Chriſtbeſcheerung 
zu bereiten, und dieſer Beſchluß hatte ſolchen Anklang 
nden, daß es den Vorſtehern und der zu dieſem 
Lndzweck niedergeſetzten Kommiſſion möglich wurde, 
Kinder meiſt mit Schuhen und Winterkleidungs⸗ 
ſtücen zu betheiligen; außerdem wurden von Wohl⸗ 
ätern noch beſonders Aepfel, Nüffe, Pfefferkuchen 


Striezel als Geſchenke an die betheiligten Kinder 
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offerirt. Die Feſtlichkeit wurde am 23. d. M. Abends 
7 Uhr veranſtaltet. In dem Saale des Gaſthofs 
zum goldnen Scepter, lagen auf Tiſchen, die mit hell⸗ 
leuchtenden Chriſtbäumen geziert waren, die Geſchenke 
ausgebreitet, zu deren Empfang die Kinder auf ein ge⸗ 
gebenes Zeichen aus einem Nebenzimmer hereingeführt 
wurden. Vor und nach dem Empfang wurden von 
Mitgliedern des Vereins beherzigenswerthe Worte ge⸗ 
ſprochen. — Nicht minder mildthätig erwies ſich der 
Frauenverein, der auch in dieſem Jahre durch reichliche 
Geſchenke an arme Kinder dem Feſte der Geburt Chriſti 
in geſelliger Beziehung eine höhere Weihe gab. Im 
Lokae der Loge zur wahren Eintracht bereitete der ge⸗ 
dachte Verein, der ſeit mehreren Jahren in hieſiger 
Stadt eine erſprießliche Thätigkeit an den Tag gelegt 
hat, den armen Kindern, welche die hieſigen Stadt⸗ 
ſchulen, die Garniſon⸗ und Kloſterſchule beſuchen, am 
21. d. M. und den Pfleglingen der Kinderbewahran⸗ 
ſtalt am 22. eine Chriſtbeſcheerung. Im Ganzen 
wurden gegen 200 Kinder mit Gaben der Liebe be⸗ 
theiligt. Hier wie im Bürgerverein waren die Ge⸗ 
ſchenke auf Tiſchen ausgebreitet und dieſelben mit 
leuchtenden Chriſtbäumen ausgeſchmückt. An beiden 
Tagen wurden zur Einleitung der Feier von Freunden 
der Jugend liebreiche Worte an die Geber wie an die 
Empfänger der Geſchenke gerichtet. 


— — 


Wartha, 22. Dezbr. [Die neue Chauſſee⸗ 
Strecke von Wartha bis Eckersdorf.] Wer vor 
dem Bau dieſer Straße den Weg paſſirte, das heißt 
ſich in tiefem Kothe mit Felsunterlage, wo ein Schlag 
den andern ablöſete, daß die Axen und Räder ſtets in 
Gefahr waren, und wenn es ſich traf, daß ein ande⸗ 
res Fuhrwerk entgegen kam, wegen der ſchmalen Straße 
nicht auszuweichen im Stande war, denn rechts wa⸗ 
ren ſchroffe Felswände und links ein hoher Rand des 
Neiſſeufers, der wird jetzt erſtaunen, daß Menſchen⸗ 
Kräfte hier eine Straße anzulegen im Stande waren, 
die bis Giersdorf wirklich impoſant genannt zu wer⸗ 
den verdient. Wohl eine achtel Meile faſt ſind die 
Felswände ſo viel abgeſprengt, daß man die nöthige 
Breite der Straße überall ermöglicht hat; längs dem 
Ufer der Neiſſe iſt eine ſtarke Futtermauer von Fels⸗ 
ſtücken zum Schutz gegen Beſcädigungen deim hohen 
Waſſerſtande geführt und oben mit einer fortlaufenden 
Gallerie Schutzſteine in Form kleiner Obelisken, ver⸗ 
bunden durch weiß und ſchwarz angeſtrichene hölzerne 
Latten. Das Niveau der Straße iſt dieſe ganze Strecke, 
die früher wie geſagt voll Unebenheiten war, jetzt wie 
gedielt und das Ganze gewährt einen ſo freundlichen 
Anblick, daß es ſich verlohnt den Weg als Seltenheit 
ſich anzuſehen. (Neiſſer Bl.) 


Mannigfaltiges. 


— (Wien.) Aus dem nunmehr eingelaufenen 
näheren offiziellen Berichte über den (in dem vorgeſtri⸗ 
gen Extrablatte gemeldeten) traurigen Unfall, welcher 
am 22. d. bei der Nordbahn⸗Station Stauding ſtatt⸗ 
fand, ergiebt ſich, daß von den beiden verunglückten 
Reiſenden der Eine Leib⸗Huſar des Herrn Fürſten 
Bretzenheim, der Andere Kandidat der Theologie aus 
Biala, Namens Schwarz, geweſen iſt, und daß ſieben 
Perſonen glücklicherweiſe nur leicht verletzt worden 
ſind. Es kann hierbei wenigſtens zur Beruhigung 
dienen, daß ärztliche Hilfe ſogleich geleiſtet wurde. 
Außerdem haben die anweſenden Reiſenden hilfreiche 
Hand auf das Bereitwilligſte geboten. — Die gericht⸗ 
liche Unterſuchung über dieſes beklagenswerthe Ereig⸗ 
niß iſt eingeleitet, und die Schuldtragenden, welche ein 
ſo großes Unglück herbeigeführt haben, werden nach 
der vollen Strenge des Geſetzes beſtraft werden. So⸗ 
wie es aus dem Berichte hervorzugehen ſcheint, iſt der 
Führer des Laſtzuges am meiſten beinzichtigt. - 

(Wiener Z.) 


— (Bertin.) Als der Belagerungszuſtand hierſelbſt 
eintrat und man allerlei Befürchtungen hegte, glaubte 
ein hieſiger Einwohner auch ſeine werthvollen Gegen⸗ 
ſtände in Sicherheit bringen zu müſſen, packte daher 
Pretioſen, Gold und Silberſachen ꝛc. in einen Koffer, 
verſchloß ihn ſorgfältig und ſtellte ihn in einen Kamin, 
welcher mit einer Thür verſehen war. Ungeachtet, daß 
alles in größter Ruhe und Frieden vorüber gegangen, 
hatte man den Koffer in ſeinem Verſtecke doch ruhig 
ſtehen laſſen, bis man eines Tages, als man zufällig 
durch das Zimmer ging, in welchem ſich der Kamin 
befindet, — vor den man, um ihn möglichſt zu ver⸗ 
bergen, noch eine Bücherſpinde geſtellt hatte — hinter 
demſelben ein Knispern und Kniſtern vernahm. Man 
horchte, nahm endlich die Spinde fort, hinter der 
man zum großen Schreck die Flammen emporſchlagen 
ſah. Nun auch näher den Kamin betrachtend, fand 
man dort den Ort des Feuers: der Koffer mit ſeinem 
Inhalte war bis auf geringe Ueberbleibſel verbrannt 
oder geſchmolzen und ſo das Aufbewahrte ganz ver⸗ 
nichtet. Zu dieſem Kamin führen nämlich mehrere 
Röhren von Oefen, die geheizt werden; jedenfalls ſind 
Funken aus denſelben auf den mit Seehunds fell über⸗ 
zogenen Koffer gefallen und haben ihn ſo in Brand 


geſezt. Der angerichtete Schaden mi au 

bis 700 Thlr. belaufen. 8 5 ar 
— (Dresden.) Am 23. Dezbr. wurde im Thea⸗ 

ter das Oratorium: „Chriſtus der Friedensbote“ von 

Emil Naumann aufgeführt. Wir freuen uns, den 

jungen Komponiſten, den Enkel des unvergeſſenen hie⸗ 


ſigen Kapellmeiſters Naumann in die Fußſtapfen ſei⸗ 


nes würdigen Großvaters treten zu ſehen. (L. 3.) 
— * Wem daran gelegen iſt, ſich zu überzeugen, 
wie ſehr vor der Märzrevolution beſonders auch der 
Lehrerſtand an den höhern Schulen durch das Mini: 
ſterium Eichhorn geknechtet worden iſt, der leſe 
den Jahresbericht im Michaelis: Programm des 
Gymnaſiums zu Stettin für 1848; daraus wird 
er ſehen: 1) wie ein dem Herrn Miniſter beſonders 
angenehmer Lehrer, für Verläumdung des Direktors 
und des ganzen Lehrer⸗Kollegii, durch das Ordinariat 
in einer höhern Klaſſe, als die bisher innegehabte, be⸗ 
lohnt ward; 2) wie der würdige Direktor Haſſelbach 
wegen der dortigen Einrichtung des Religionsunterrichts, 
die in jedem Semeſter von dem vorgeſetzten Provinzial⸗ 
Schul⸗Kollegium war beſtätigt worden, zur Unterſu⸗ 
chung gezogen, ſeines Amtes enthoben und zur Dis⸗ 
poſition geſtelt ward; 3) wie, da der Fall allgemein 
Aufſehen und Entrüſtung hervorrief, ſich der Magiſtrat, 
die Stadtverordneten, die Amtsgenoſſen u. A. in Im⸗ 
mediatvorſtellungen an den König wandten, aber nie 
einen Kabinetsbeſcheid darauf erhalten haben. Dem 
18. März war es zu verdanken, daß ſchon am 26ſten 
deſſelben Monats Haſſelbach durch ein Reſcript des 
neuen Miniſters Schwerin reſtituirt wurde. — Hof⸗ 
fentlich werden ſolche Zuſtände nie wiederkehren, und 
auch bei uns kein Lehrer⸗Kollegium mehr wegen noth⸗ 
wendiger Remonſtrationen und Verbeſſerungsvorſchläge 
der Impietät oder Renitenz bezüchtigt werden. 
SEAT EEE pb 


Inſerate. 


Der Schlußtermin zur Einzahlung von Beiträgen 
auf die freiwillige Staatsanleihe, ſo wie zur Einllefe⸗ 
rung von Gold und Silbergeräthen für dieſen Zweck, 
wird hiermit auf den 31ſten d. M. feſtgeſetzt, und es 
dürfen auch bis dahin nur noch Beiträge in Geldſor⸗ 
ten, deren Annahme in den Staatskaſſen geſtattet iſt, 
nicht aber in ungemünztem Gold und Silber ange⸗ 
nommen werden. 

Berlin, den 7. Dezember 1848. 

Finanz⸗Miniſterium. 
Im allerhöchſten Auftrage (gez.) Kühne. 

Vorſtehender Erlaß des königlichen Finanzminiſterli 
wird hierdurch zur Kenntniß des Publikums und der 
betreffenden Kaſſenbeamten gebracht. 

Breslau, den 10. Dezember 1848. 

Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 


Da während der jüngſt verfloſſenen Weihnachts⸗ 
Nacht in den entfernteren Gegenden hieſiger Stadt, 
vielfach auf den Straßen und aus den Fenſtern der 
Häuſer geſchoſſen worden iſt, wodurch leicht hatte Un⸗ 
glück herbeigeführt werden können, ſo wird hiermit in 
Erinnerung gebracht, daß das Schießen in Gebäuden 
oder in deren Nahe, fo wie an Orten, welche von 
Menſchen gewöhnlich beſucht werden, alſo namentlich 
auf Straßen und öffentlichen Plätzen nach § 745 
Theil II. Tit. 20 des Allgemeinen Landrechts und 
nach § 44 Tit. J. der Feuerlöſch⸗Ordnung für Bres⸗ 
lau, mit einer Geldbuße von 5 bis 50 Thalern oder 
im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Gefängniß⸗ 
Strafe verpönt iſt. 5 b 

Breslau, den 27. Dezember 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Bekanntmachung. 
Nach Artikel 24 der Verfaſſungs⸗Urkunde für den 
preußiſchen Staat bedarf es zum Handel mit Flug⸗ 


ſchriften nicht ferner der im § 48 der allgemeinen Ge⸗ 


werbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 erforderten 
Konzeſſtion. Diejenigen, die aus dem Verkaufe von 
Flugſchriften ein Gewerbe machen, ſind jedoch der 
Steuer vom Handel unterworfen und haben daher, 
bei Vermeidung der geſetzlichen Strafen, den Handel 
bei dem Gewerbe-Steuer-Amte anzumelden. Wollen 
ſie den Handel nicht blos in feſten Verkaufsſtätten, 
ſondern auf Straßen oder an öffentlichen Orten trei⸗ 
ben, fo müffen fie außerdem nach § 59 a. a. O. die 
Erlaubniß der unterzeichneten Behörde einholen, ohne 
welche dieſe Art des Feilhaltens und Anbietens von 
Flugſchriften unzuläſſig und nach § 187 a. a. O. mit 
Geldbuße bis zu zwanzig Thaler oder im Unver⸗ 
mögensfalle mit verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe zu 
ahnden iſt. 
Breslau, den 24. Dezember 1848. 
Königliches Polizei: Präfdium. 
v. Kehler. 


— — ist ia 
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Seit geſtern Mittag bis heute — 
Cholera nach amtlicher Meldung 25 
krankt, 9 geſtorben und 6 geneſen. 
Breslau, den 28. Dezember 1848. 
Das königliche Polizei-Präſidium. 


| Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Zur Erledigung mehrer ſchleunigen Sachen findet 


heute den 29. Dezember Vormittag 10 Uhr eine au⸗ 


ßerordentliche Sitzung ſtatt. 
Der ſtellvertretende Vorſteher Dr. Grätzer. 


Bekanntmachung. 

Bei dem herannahenden Jahreswechſel erklären wir 
uns abermals gern bereit: 
die anſtatt der ſonſt üblichen Neujahrs-Gratula⸗ 

tionen der hieſigen Armenkaſſe zu gedachten mil⸗ 

den Gaben anzunehmen. 

Wir haben demnach veranlaßt: daß Letztere ſowohl 
im Armenhauſe von dem Spezial = Verwalter Wies⸗ 
ner, als auch auf dem Rathhauſe von dem Rathhaus⸗ 
Inſpektor Reſſler gegen gedruckte und numerirte 
Empfangsbeſcheinigungen angenommen, auch die Na⸗ 
men der Geber durch die hieſigen Zeitungen noch vor 
dem Eintritte des neuen Jahres bekannt gemacht wer⸗ 


den ſollen. N 
Breslau, den 4. Dezember 1848. 
Die Armen -⸗Direction. 


Verſpätet, 

aber noch nicht zu ſpät. In der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung Nr. 285 ward die Frage aufgeworfen: ob der 
ſchleſiſche Adel dieſen Winter nicht in Breslau zubrin⸗ 
gen werde, und ſein muthmaßliches Wegbleiben dem 
Motive der Furcht beigemeſſen. — Daß der ſchleſiſche 
Adel dieſen Winter ſein Geld nicht in Breslau ver⸗ 
zehren werde, iſt mehr als wahrſcheinlich; aber nicht 
darum, weil er Furcht vor den dortigen Zuſtänden, 
ſondern weil er eben kein Geld hat. 
| Die Vergangenheit der letzten 8 Monate hat ſei⸗ 
nen Wohlſtand zu Grunde gerichtet, und ſeine Geld⸗ 
quellen verſiegen gemacht. Mehr als ein Zjähriger 
Krieg haben ihm die übereilten aufregenden Verord⸗ 
nungen der Nationalverſammlung, welche von eben fo 
vieler Unkenntniß der Verhältniſſe als böſem Willen 
Zeugniß gaben, — mehr das zwiſchen ihm und ſeinen 
Ortsinſaſſen ausgeſäete Mißtrauen, die abſichtlich her⸗ 
vorgerufene Zwietracht geſchadet. Denn ſie hat das 
Fundament erſchüttert, worauf ſein Beſitz ruhte, das 
Rechtsgefühl in der Nation geſchwächt, das Eigen⸗ 
thum ſelbſt in Frage geſtellt; ſie hat ſeinen Kredit 
ruinirt und iſt lähmend zwiſchen jede ſeiner Unterneh⸗ 
mungen getreten. — Selbſt eine künftige National⸗ 
verſammlung, ſollte ſie eben ſo wohlgeſinnt ſein, als 
die vergangene es nicht war, wird bei der bevorſtehen⸗ 
den Auflöfung aller ſozialen Verhältniſſe nicht im 
Stande ſein, dieſe Wunde zu heilen; denn was Jahr⸗ 
hunderte lang zuſammengefügt war, trennt ſich nur 
unter ſchweren Krämpfen, und was durch Gewohn⸗ 
heit von Geſchlecht zu Geſchlecht übergegangen iſt, 
legt ſich nicht ſo geſchwind ab, wie ein abgetrage⸗ 
nes Kleid. 

Die großen Quartiere Breslau's werden daher 
für's erſte leer ſtehen bleiben, ſeine Kaufleute, die in 
Mode: und Luxusartikeln handeln, werden wohl thun, 
ihren Verkehr zu beſchränken, und jene Handwerker, 
welche für den bequemen Lebensgenuß arbeiten, wer⸗ 
den nöthig haben, ſich nach andern Abnehmern umzu⸗ 
ſehen. Der Adel und der Rittergutsbeſitzerſtand, ſollte 
er wirklich wieder zu Kräften kommen, wird, eingedenk 
der eindringlichen Lehren der letzten 8 Monate ſein 
Geld für außerordentliche Fälle zurücklegen, und nicht 
mehr in den Fehler fallen, was er im Sommer auf 
den Gütern verdiente, im Winter in Breslau zu ver⸗ 
leben, oder für mehr oder minder eingebildete Bedürf⸗ 
niffe in den dortigen Kaufläden auszugeben, eine Ge⸗ 
wohnheit, die zwar Tauſenden von Arbeitern Lebens⸗ 
unterhalt ſchaffte, jedoch das Geld ſehr ſchnell aus 
ſeinem Säckel verſchwinden ließ. 5 

Sind jedoch die Einwohner Breslau's gemeint, 
den hieraus auch für fie hervorgehenden Uebelſtänden 
einigermaßen Einhalt zu thun, ſo wollen wir uns er⸗ 
lauben, ihnen den guten Rath zu ertheilen: 

alle Aufmerkſamkeit darauf zu richten, daß die 
kommenden Wahlen der Abgeordneten anders 
ausfallen, als es die bisherigen waren. 

Wir können und dürfen der ehrenwerthen Bür⸗ 
gerſchaft Breslau's nicht verhehlen, daß wenn ähnliche 
Wahlen, wie die vorigen Mai, auch diesmal in Bres⸗ 
lau und im Lande getroffen werden ſollten, noch ver⸗ 
derblichere Wirkungen ſowohl für den Rittergutsbe⸗ 
ſitzer, als für den Gewerbe und Handel treibenden 
Bürger⸗ und Bauernſtand daraus hervorgehen werden. 
Eine ähnliche ungeſchickte Regierung mit immerfort 
wechſelnden Miniſterien, wie in dieſem Jahre, hält 
das Land zum zweiten Male nicht aus, und dürfte 
dann zwar keine Freiheit, wohl aber eine 
Gleichheit inſofern eintreten, daß wir Alle 
Nichts haben werden, 


— Th — 


find an der Herr Waldeck und das geheime Obertribunal. 
Perſonen 12 be neuere preußiſche Äh reich an — 


deren ein Volk, das der Freiheit würdig ſein will, ſich zu 
ſchämen hat. Ven des Herrn von Rochow Erlaß an den 
„beſchränkten Unterthanenverſtand“ der Elbinger bis zu den 
neueſten Adreſſen der reaktionären Vereine und Dankſagun⸗ 
gen ſtädtiſcher Körperſchaften reiht ſich eine ununterbrochene 
Folge von Kundgebungen eines angeboren ſcheinenden 
Knechtſinnes, der mit den Thatſachen, die in Preußen jetzt 
als öffentliche gelten ſollen, im offenſten Widerſpruche ſteht. 
Ein Volk, vor dem man ſo ſchmeicheln, ſo danken, ſo ſich 
verwahren darf, wie es täglich in den preußiſchen Zeitungen 
zu leſen, zeigt ſich in der erſten Kindheit ſeines politiſchen 
Lebens und kann allerdings die Freiheit nicht anders als 
oktroyirt, d. h. zu Weihnachten geſchenkt erhalten. 

Auch das durch eine öffentliche Zuſchrift ſeines Chefs 
kundgegebene Benehmen des höchſten Gerichtshofes im Lande 
gegen eines ſeiner Mitglieder iſt ein denkwürdiges Beiſpiel 
jenes öffentlichen Geiſtes, nach welchem künftige Geſchichts⸗ 
ſchreiber die vor märzliche Periode dieſes Landes beurthei⸗ 
len können. Ein Kollege will ſich wieder nach langer Un⸗ 
terbrechung auf den Seſſel ſeiner gewohnten Berufsthätig⸗ 
keit niederlaſſen. Er kommt aus einem anſtrengenden Kampfe, 
zu dem ihn nicht eignes Gelüſt, ſondern der Ruf feiner Mit: 
bürger aufgefordert hatte. Er kommt erſchöpft, ermüdet, 
beſtäubt von ſeinen Bemühungen, auf der großen Landſtraße 
des Lebens die Wahrheit zu verfechten, die ihm als die ein⸗ 
zige aufgegangen. Er mochte in den Augen Andersdenken⸗ 
der geirrt haben, aber dieſe, wenn ſie ſeine Kollegen waren, 
mußten fühlen, daß ſie ihrerſeits in dieſer Zeit nur die be⸗ 
queme Mühe des Zuſchauens gehabt hatten und ohne Ver⸗ 
ſuchung und Anfechtung ihres innerſten Menſchen geblieben 
waren. Sie hatten mindeſten den Ernſt, die Mühe, die Auf: 
gabe des Mannes zu ehren, der zu ihnen zurückkehrte. Sie 
konnten ibn ſchweigend empfangen, ſie konnten die ſtreitigen 
Punkte, die ihre Meinung von der feinigen trennten, mit 
Stillſchweigen übergehen und ihn das fein laſſen, was er war 
ohne fie und was er bleibt trotz ihrer. Prieſter, in dies 
ſem Falle ſogar Hoheprieſter des Rechts, ſollten ſich für viel 
zu ſehr geweiht halten, als daß durch irgend ein Vorkomm⸗ 
niß ihr eigentlicher Werth verloren gehen könnte, wie in der 
katholiſchen Kirche ſelbſt der Geiſtliche, der ein Verbrechen 
beging, erſt förmlich entweiht werden muß, ehe er irgend 
etwas von feiner prieſterlichen Kraft und Würde verliert. 

Aber was Verbrechen! Was Entweihung! Dieſe Kol⸗ 
legen denken ſo gering von ihrer eigenen Würde, daß ſie 
dieſe im Andern beleidigen. Sie fühlen nicht, wie ſehr ſie 
ſich jenes Glanzes entkleiden, der fie bisher wie ein undurch⸗ 
dringlicher Strahlenſchleier umfloß. Sie nehmen Partei! 
Sie kümmern ſich um das Ziel einer parlamentariſchen Strös 
mung, die ſie an der Quelle nicht kennen lernten und deren 
Lauterkeit zu prüfen ſie zur Stunde noch nicht aufgefordert 
worden find. Sie verrathen der geängſtigten und zweifeln⸗ 
den Nation, daß fir, die Areopagiten eines oberſten Gerichts⸗ 
hofes, fie, die Beiſitzer der letzten Zufluchtsftätte Rechtsſu— 
chender Kränkungen, ſich in die Strudel des Tages werfen, 
Meinungen haben ſtatt Erkenntniſſe, Zeitungen leſen ſtatt 
Geſetzbücher, Partei nehmen für die Machthaber ſtatt die 
Stimme der Unterdrückten zu hören. Es iſt unwiderleglich, 
daß dies Benehmen des Obertribunals gegen eines ſeiner 
Mitglieder das Vertrauen auf die Selbſtſtändigkeit und Un⸗ 
parteilichkeit des preußiſchen Richterſtandes aufs Tiefſte er⸗ 
ſchüttert, abgeſehen davon, daß man in ihm einen Mangel 
an Urbanität und weltmänniſcher Konduite erkennen muß, 


den man in ähnlichem Falle, z. B. in Frankreich niewals, 


angetroffen haben würde, ſelbſt in den ſchlechteſten Zeiten 
nicht, als ein Villsle und Polignac regierten. 

Mit dem 3 eines 5 gegen 
Herrn von K n es eine gleiche Bewandtniß. 

ie können Türe dak Bi abi ein Urtheil He 
die Eventualitäten eines parlamentarifchen Lebens erlauben, 
deſſen Bedingungen und innere Vorkommniſſe fie nicht ken⸗ 
nen! Selbſt in Ratibor ſollte man doch wiſſen, daß die Po⸗ 
litik, die auf der Oberfläche der Zeitungen ſo in die Stu⸗ 
dierſtuben zuſchwimmt, nur der obere, von der Welle raſch 
fortgetriebene Schaum der Ufer- und Klippenbrandung iſt. 
Mögen dieſe Herren nach Sansſouci gehen und ſich überzeu⸗ 
gen, daß über die Geſtaltung Deutſchlands, Polens, Italiens 
dort in Möglichkeiten und Kombinationen geſprochen wird, 
von denen ſich die Inrisprudenz von Ratſbor noch nichts 
hat träumen laſſen. Daß Herr Baſſe mann ſolche Möglich⸗ 
keiten des 9. November, wie ſie ihm konfidentiell und ge⸗ 
ſprächsweiſe auf einem Privatzimmer in Berlin mitgetheilt 
wurden, im Frankfurter Parlamente offen ausplauderte und 
Namen nannte, beweiſt nur das taktloſe Ungeſchick eines 
Mannes, der in den kleinen Verhältniſſen des badiſchen 
Staates Fraubaſerei für Politik zu halten lernte, nicht im 
Geringſten aber etwas Bedenkliches für einen Politiker, der 
ſich auf dem Terrain der Thatſachen bewegte. Noble Män⸗ 
ner, Männer von Takt und jener freien Ehrenhaftigkeit, die 
Ihr Alle beſaßet, als Ihr noch Auskultatoren und Referen⸗ 
darien waret, würden Herrn v. Kirchmann bedauert ha⸗ 
ben, daß feine vom kritiſchen Augenblick bedingte und ge: 
drängte Darſtellung leicht möglicher Eventualitäten an einen 
ſo taktloſen politiſchen Stümper gerathen mußte. Daß Ihr 
nun auf eine ſolche Perſidie hin, oder wenn man will, eine 
ſolche ſentimentale Albernheit Herrn v. Kirchmann desg⸗ 
vouirt, beweiſt nur, wie ſehr Ihr von den noblen Auffaſ⸗ 
ſungen Eurer Jugend zurückgekommen ſeid und Euch mit 
traurigfter Servilität unterm Kreuz des Staatsdienſtes 
krümmen gelernt habt. 

Es hat aber Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß es mit 
Euern Adreſſen ſo gegangen iſt, wie vor einigen Jahren mit 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, als dieſe hochge⸗ 
lahrte Körperſchaft dem Mitglied v. Raumer ein öffentliches 
Dementi gab. Ein Mitunterzeichner des damals erlaſſenen 
Briefes an den König, den Herr v. Raumer beleidigt haben 
ſollte — ſein ſpäteres und jetziges Verhalten iſt ſehr reue⸗ 
voll — ein Mitunterzeichner erklärte in dieſem März, ein 
ſolcher Brief hätte damals ſich von ſelbſt verſtanden, es 
wäre eine bloße formelle, innerhalb der Monarchie von die⸗ 
ſer prinzipiell vorausgeſetzte Schicklichkeit geweſen und man 
hätte unterzeichnet, ohne den Brief le zu haben. Dieſe 
für die Zeit des Militärſtaates und des Abſolutismus ſich 
von ſelbſt verſtehende Niedrigkeit der Geſinnung follte aber 
doch in einer konſtitutionellen Regierungsform aufhören. Es 
ſollte nicht mehr möglich ſein, daß man ſolche Adreſſen von 
obenher zugeſandt erhält und ſie aus Furcht und Sorge für 
das leibliche Wohl unterſchreibt. 

Preußens Geſchſck ſcheint durch die deutſche Frage in 
eine neue große Phaſe einzutreten. Glaubt aber nicht, daß 
der tiefe Riß des Mißtrauens, den die Hegemonie der preu⸗ 
ßiſchen Krone im deutſchen Volke hervorrufen dürfte, je aus⸗ 


gefüllt werden wird fo lange dieſe Kundgebungen des alt⸗ 
preußiſchen Knechtsſinnes fortfahren. Von der Agitation für 
die Republik bis zu ſolchem Rückfall in den alten „beſchränk⸗ 
ten Unterthanenverſtand“ Fer es fo viel Mittelftufen für 
eine vernünftig gehaltene Meinungsäußerung, die Männern 
ziemt, daß Preußen wohl auf der Hut fein möge, ſich auch 
wegen ſeiner innern Vorzüge das zu erwerben, was ihm we⸗ 
gen feiner äußern jetzt vielleicht ein günftiger Zufall ſchenkt. 
Denn nicht diejenige Hegemonie wird lebensfähig ſein, die 
nur das preußiſche Martialgeſetz über Deutſchland ausbrei⸗ 
ten wird, ſondern die, welche ſich geiſtig und innerlich frei 
geworden dem Geiſte und der Freiheit des übrigen Deutſch⸗ 
lands aſſimiliren kann. Die 


für dieſes furchtbar gewagte Experiment nur dann zu ge⸗ 
winnen, wenn ihm dasjenige Preußen die Hand reicht, das 
am 9. November durch paſſiven Widerſtand nicht einen Be⸗ 
weis, wie König Friedrich Wilhelm den Breslauern ſagte, 
von Feigheit, ſondern don einer wahrhaft königlichen Tugend, 
der Selbſtbeherrſchung, gab. Durch die Wahlen wird das 
Land ſprechen. Kanonen ſind die Waffen der Könige. 
Wahlen ſind die friedlichen Waffen der Völker. 
Karl Gutzkow. 


FFI Ä: De PET ORLENEER EEE 
In Nr. 302 dieſer Zeitung erklärt ſich der Herr 
Rittmeiſter a. D. von Mutius zu Altwaſſer bereit, 
die Stelle eines Abgeordneten in der erſten oder zwei⸗ 
ten Kammer zu übernehmen. Wir wollen ihm zuge⸗ 
ben, daß er, — wie er ſich ausdrückt, — kein Neu⸗ 
ling in der Bekanntſchaft unſerer ländlichen Zuſtände 
und längſt durchdrungen von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner billigen Ausgleichung der bisherigen Dominial⸗ 
und Ruſtikal⸗Konflikte ſei; von jeher einer andern 
Kommunal⸗Ordnung zuſtrebend; büreaukratiſche Ueber⸗ 
griffe ſtets abwehrend; der Jurifterei ziemlich abhold; 
durch ſeinen Güterbeſitz unabhängig und unverpflichtet 
nach Oben ſei; daß er eine unbegränzte Hingebung 
für den König, und eine große Vorliebe für das Heer 
habe. Allein er hat, nicht einmal in allgemeinen Um⸗ 
riſſen, angedeutet, nach welchen Grundſätzen er ſich 
die billige Ausgleichung denke, und er die neue Kom⸗ 
munal⸗Ordnung jetzt erſtreben wolle. Soweit wir dit 
legislatoriſchen Grundfäge des Herrn von Mutius 
haben kennen lernen, flößen ſie uns kein Vertrauen 
ein. Er hat im Jahre 1837 eine Broſchüre: 
„Die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit als Grundlage 
einer feſten Kommunal⸗Ordnung“ 
vom Stapel laufen laſſen. Aus dieſer lernen wit 
feine Ideen, wie er eine Kommunal-⸗Ordnung erſtreben 
will, und auch zugleich ſeine Grundſätze theilweiſe ken⸗ 
nen. Es heißt darin S. 5: 
„Eine Wiederauflebung der Patrimonial⸗Gerichts“ 
barkeit in ihrem urſprünglichen, die geſammten 
obrigkeitlichen Rechte umfaſſenden Prinzip, 
erweiterter Baſis, nach Maßgabe der Freilaſſung 
alles Grund und Bodens, und der Erhebung 
des Bauernſtandes könnte eine neue kräftige Lan⸗ 
des⸗Kommunal⸗Verfaſſung bilden. 
In der alten Zeit, als die Wiſſenſchaft noch 
nicht den modernen Begriff der Polizei neben di 
urſprünglich alles umfaſſende Wort Juftiz ge 
hatte, da regierte der Gutsherr gleich einem 
Haus vater in Mitten feiner Unterthe⸗ 
nen u. ſ. w. 
S. 12: „Die alte Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit ruhe 
fortan auf der Geſammtheit der Grumdbefißt! 
einer Gemeine. Es mag der fremde eingefebt 
Herr (der Juſtitiarius) als ſolcher wieder auf 
ſcheiden, und das einheimiſche unabſetzbare Ober 
haupt mit ſeinen natürlichen Beiſtänden in w 
rer Freimüthigkeit zuſammentreten, um einen 
neuen Schöppenſtuhl zu errichten, auf dem 
ſich wieder oben an, und den Juſtitiarius, 
ihren berathenden Rechtsfreund, wie früher) b 
ſitzen laſſen.“ 
S. 15. „Den Eigenthümern nur allein gebührt dat 
Regiment, die Nichtangeſeſſenen haben a 
Schutzbefohlene zu gehorchen. Die Handhabung 
der Macht geſtaltet ſich wiederum nach den 
Maßſtabe des Eigenthums. Der Dominialbe 


ſitzer als der mächtigſte, und in. feiner beſtehenden 


anerkannten Oberherrlichkeit, übernimmt den el 
ſten Platz, perſönlich oder durch Stellvertretung 
jede Klaſſe der Ruſtikalbeſizer wählt einen ode 
mehrere Repräſentanten nach Verhältniß 
Grundeigenthums. Dieſer Ausſchuß übt und 
ſchränkt die alte Patrimonial⸗Gerichtsbarkell 
als den Inbegriff aller ritterlichen, adminiſtrall 
ven und polizeilichen Gewalt, ꝛc.“ 5 
Nach dieſer Schrift gilt dem Herrn von Mutlu 
das patriarchaliſche Wohlſein, durch welches er ein 
neue Kommunal⸗Verfaſſung erſtreben will, als Ide 
alles ländlichen Berufes; er will die ganze Gemein? 
behausvatern, und nach dem Verbilde des Familien, 
lebens neu ordnen. Nach S. 17 meint er: daß IN 
der eingeſetzte, noch eingewählte Richter 
Stelle der natürlichen vertreten. Ihm. if 
Dominialbeſitzer der natürliche Richter. Von 
ſollen, unter Beirath der gewählten Ruſtikal⸗Repräſe 
tanten, die richterlichen Entſcheidungen, die Verthe 
lung und Erhebung der öffentlichen und Kamm 
Abgaben, die Prüfung und Genehmigung der ul 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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erren v. Gagern mögen in 
ihrer Frankfurter Schmiede Preußen und Deutſchland zu: | 
ſammenſchweißen, die Fürſten ſich in dieſem eiſernen Ringe 
der Einigung vorläufig ſicher fühlen, das deutſche Volk tft | 
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Zweite Beilage zu N? 304 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 29. Dezember 1848. 


(Fortſetzung.) 

ſigkeit gewerblicher Handthierungen u. ſ. w. ausgehen, 
ihm und dem Scholzen ſoll alles Exekutive übertra⸗ 
gen werden c. Man muß die qu. Broſchüre leſen, 
um die mittelalterlichen, haus väterlichen Ideen derſel⸗ 
ben ganz zu erfaſſen. So viel aber können wir ver⸗ 
ſichern, daß, ſoweit wir die Landleute kennen, der 
Hausväterſchaft des Herrn von Mutius, der den eng⸗ 
liſchen Hoch⸗Tories beizuzaͤhlen, das Prinzip des ge⸗ 
genſeitigen Wunſches abgeht. Hilliges. 


Bei der Aufregung, welche in dem Kreiſe Krotoſchin we: 
gen der von Euer Hochwohlgeboren perfönlih verbreiteten 
Aufforderungen herrſcht, dem Steuerverweigerungsbeſchluſſe 
Folge zu leiſten, können wir es im Intereſſe der Verwaltung 
des landräthlichen Amtes nicht zulaſſen, daß Sie für jetzt die 
Geſchäfte wieder übernehmen. 

Wir haben daher den Regierungsreferendarius Dönhoff 
angewieſen, das ihm ertheilte Kommiſſorſum ohne die ges 
rin ſte Einwirkung Ihrerſeits auf die Geſchäfte zu geſtatten, 
bis auf weitere Anordnung fortzuführen. — Es wird hier⸗ 
durch zugleich Euer Hochwohlgeboren mit dieſer Maßregel 
übereinſtimmendes Urlaubsgeſuch vom 9. Dez. erledigt. 

Poſen, den 15. Dezember 1848. 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
gez. v. L'Eſtecg. 
An den königl. Landrath Herrn Bauer 

Hochwohlgeboren zu Krotoſchin. 


Krotoſchin, den 26. Dezember 1848. 

Meinen Wiedereintritt in's Amt be⸗ 

treffend. 

Einer königlichen hochlöblichen Regie⸗ 

rung zu Poſen. 

Nachdem die beiden höchſten Gerichts höfe des Landes und 
die Oberlandesgerichte zu Bromberg, Ratibor und Münſter 
gegen meine Kollegen Eſſer, Waldeck, Gierke, v. Kirchmann 
und Temme Anträge gerichtet hatten, welche den lange be⸗ 
währten Ruhm der Unabhängigkeit des preußiſchen Richter 
ſtandes zu gefährden drohen, und jeden wahren Vaterlands⸗ 
freund mit Trauer erfüllen müſſen, — konnte es mir nicht 
zweifelhaft bleiben, daß man gegen mich, einen Verwaltungs: 
beamten, und mit jenen Männern in gleicher Lage befindlich, 
noch weit härtere Maßregeln ergreifen werde. Ich habe wäh⸗ 


rend meiner Anweſenheit in Berlin mit Aufmerkſamkeit die 
Haltung derjenigen verfolgt, welchen der durch die Märzre⸗ 
volution veränderte Zuſtand der öffentlichen Verhaltniſſe am 
meiſten zuwider war, und mit Bedauern wahrgenommen, daß 
gerade Tiefe Partei, hauptſächlich die Beamten in derſelben, 
ſtatt ihre Stimmen furchtlos zu erheben, kleinmütbig verzag⸗ 
ten. — Nur durch die Schritte der von ihnen verlaſſenen 
Krone geſtärkt, haben ſie ſich wieder zu dem alten Beamten⸗ 
Uebermuthe zu erheben vermocht. — Dieſe Männer obne vos 
litiſche Kraft ſind es hauptſächlich, welche nun aus ihren Ver⸗ 
ſtecken hervortretend, im Gefühl ihrer durch die Bajonnette 
verbürgten Sicherheit, die Behörden zur Verfolgung der Mit⸗ 
glieder der gefallenen Nationalverſammlung aufreizen und 
kein Mittel ſcheuen, um ſich Gehör zu verſchaffen. 

Die Verfügung Einer königlichen hochlöblichen Regierung 
vom 15. d. M, welche mir heute eingehändigt worden iſt, 
hat mich deshalb auch keinesweges befremdet. — Aber nickt 
allein in meinem, fondern in dem Intereſſe der Freiheit und 
eines jeden unabhängig denkenden Mannes des Landes, muß 
ich dennoch dagegen proteſtiren. — Erſtens gehörte die An⸗ 
gelegenheit, wenn fie überhaupt vor das Forum Einer konig⸗ 
lichen hochlöblichen Regierung gezogen werden durfte, vor das 
Plenum, und nicht vor eine Abtheilung der Regierung. Zwei: 
tens konnte es ſich nur fragen, ob eine unterſuchung gegen 
mich einzuleiten ſei oder nicht. — Ja dem erſteren Falle war 
es zu ermeſſen, ob ich ab officio zu ſuspendiren, oder bis 
zum Austrage der Sache im Amte zu belaſſen ſei. In 
dem zweiten Falle hatte ich nach Beendigung meines Urlaubs 
ohne weiteres mein Amt wieder zu übernehmen. — Ein drit⸗ 
ter Fall kann nicht ſtattfinden, und die Maßregel, welche ge: 
gen mich verfügt iſt: 

daß, obgleich eine Unterſuchung bisher gegen mich nicht ein⸗ 

geleitet worden, ich dennoch vorläufig nicht wieder in's 

Amt gelaſſen werden ſolle, 
entbehrt einer jeden geſetzlichen Begründung. — Drittens tritt 
zu der Ungeſetzlichkeit der Verfügung ar noch die Unrichtig⸗ 
keit der Thatſachen, mit welchen ſie zu motiviren verſucht 
wird. — In der Verfügung wird angeführt, daß ich durch 
perſönlich verbreitete Aufforderungen für die Befolgung des 
Steuerverweigerungsbeſchluſſes im krotoſchiner Kreiſe gewirkt 
babe. — Dies iſt eine wahrheitswidrige Angabe. Ich habe 


in der Nation slverſammlung für den Antrag geſtimmt: 


daß das Minifterium Brandenburg nicht berechtigt ſei, über 
Staatsgelder zu verfügen und die Steuern zu erheben, fo 


lange als die Nationalverfammlung nicht ungeſtört in Ber: 

lin ihre Berathungen fortzufegen vermag. 

Ich habe es aber der Beurtheilung eines Jeden überlaſſen, 
wozu er ſich durch dieſen Beſchluß für ermächtigt erachten 
möge. — Eine Aufforderung an die Einwohner des kroto⸗ 
ſchiner Kreiſes oder an ſonſt Jemanden, in Folge dieſes Be⸗ 
ſchluſſes die Steuern zu verweigern, iſt von mir nicht ergan⸗ 
gen. — Wegen meiner Theilnahme an dieſem Beſchluſſe bin 
ich aber einer königlichen hochlödlichen Regierung nicht ver: 
antwortlich, und überhaupt durch das Geſetz wegen der Un⸗ 
verletzlichkeit der Abgeordneten geſchützt. und wäre es an⸗ 
ders; könnte man das an dem Landrath ahnden, was der 
Abgeordnete verbrochen haben foll, fo würde der kaum aufe 
keimende Konſtitutionalismus in feinen Wurzeln zerftört und 
die Verfaſſung eine Täuſchung fein. — Mein gehorſamſter 
Antrag geht des halb dahin: 

„daß die Verfügung vom 15. d. M. aufgehoben werde.“ 

Krotoſchin, den 26. Dezember 1848. 

Bauer, 
Landratb und ehemaliger Abgeordneter 
des krotoſchiner Kreifes, 


— 


Fernere Beiträge für die hülfebedürftigen Familien 
einberufener Wehrmänner 6ten Armee⸗Corps: Major a. D. 
Hoppe 2 Thlr. Von den Soldaten der 3. Compagnie 22, 
Inf.⸗Regts. 6 Thlr. 15 Sgr. Von der Expedition der 
Schleſ. Zeitung geſammelt 125 Thlr. ueberſchuß der ge⸗ 
ſammelten Beiträge zu den Koften für eine an Ihre Ma- 
jeſtät die Königin gerichtete Adreſſe 17 Thlr. 6 Sgr. Von 
Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten des 1. Bataillons 
10. Infanterie-Regiments geſammelt 42 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 
Summa 1298 Tylr. 7 Sgr. 9 Sf. 

Frhr. v. Czettritz. Erich. Köpke. 


— 


Berichtigung. 


0 Zu den von dem Paſtor Markus in Groß⸗Räſchen bei 
Altdöbern im März für die armen Oberſchleſier eingefandten 
29 Rtl. 6 Sgr. hat der dortige Ganzhüfner Gerichtsmann 
Barick 5 Sgr. und der Ganzhüfner Koblick 5 Sgr. 6 Pf. 
beigetragen. Hiermit wird das den Zeitungen vom 9. April 
d. J. beigelegte Verzeichniß berichtigt. 

Breslau, den 28. Dezember 1848. 
Das Comité zur Milderung des Nothſtandes in Oberſchleſien. 
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: Theater⸗ Nachricht. 


Freitag: „Oberon, König der Elfen.“ 


Romantiſche Feen⸗Oper mit Tanz in drei 
Akten, Muſik von C. M. v. Weber. 


Todes⸗Anzeige. 


Am 28. Dezember entſchlief der Riemer⸗ 
Alter⸗ 


meiſter⸗Aelteſte J. W. Pohl, an 
ſchwäche, im Alter von 85 Jahren. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslauu. Ratibor 


Im Verlage der T. Trautwein’schen Buch- und Musıkalienhandlung (J. Gutten- 
tag) in Berlin ist erschienen, und in Breslau und Ratibor bei Ferdinand 


. z. © Z. d. 31. XII. 5½ J. S. 01. 


Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗ Anzeige. i 

Heute morgen 349 Uhr ſtarb nach jahre: 
langen Leiden unſer guter Sohn und Bru⸗ 
der, der ehemalige Schauſpieler Auguſt 
Schultz, in dem Alter von Al Jahren 6Mo⸗ 
naten. Dies zeigen tiefbetrübt, um ſtille 
Theilnahme bittend, allen Freunden und Be⸗ 
kannten hiermit ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 28. Dezember 1848. 


Hirt, in Krotoschin bei Stock vorräthig: 


Entwurf einer Civil-Prozess-Ordnung 


für den preussischen Staat, 
mit den Motiven, 
nebst einem Anhange, welcher einen Vorschlag über die Einrichtung des Gerichts- 
kostenwesens und einen Gesetzentwurf über die Gerichtsgebühren enthält. 
Preis 2 Rthlr. 

Dieser Entwurf ist auf offizielle Veranlassung vom Dr. C. F. Koch verfasst. 
>» De . — — ⁵ä6f6—4— N ie 
In der Arnoldiiden Buchhandlung in Dresden und Lei 
Gesellschaft der Freunde, | in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Nat 

Bal paré. in Krotoſchin bei Stock: 5 
Sonntag, den 31. Dezember 1848. G. Simpfo nu, 
T Ober⸗Gouverneur des Gebietes der Hudſonsbai⸗Geſell'chaft in Nordamerika 
Lätitia, 


nn Ba RN Reiſe zu Lande um die Welt, 


um 10 Uhr Morgens beginnt die te 
giebun der Abonnements: 

ertooſung, im Beiſein eines königl. 
Polizei⸗Kommiſſars, im Foyer des Thea⸗ 
ters. Für die Zuſchauer iſt der Eingang 
unter dem Portal geöffnet. 

Looſe à 2 Rthlr. find fortwährend im 
Theater⸗Burtau und Abends an der Kaffe 


zu haben. 0 iſt ſoeben erfchienen und 


or bei Ferdinand Hirt, 


Als Verlobte empfehlen ſich?: 
Hannchen Schleſinger. 
Samuel Redlich. 

Breslau, den 27. Dezember 1848. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlodte empfehlen ſich beſtens: 
Auguſte Jüptner, 
Carl Reymann. 
Schweidnitz, den 26. Dezember 1848. 
Todes: Anzeige. 
Heut Nacht um % auf 2 uhr entſchlief 
ft zu einem beſſern Leben am Nervenficher 
mein innig geliebter Mann, der Gutspächter 
Julius Krebs in ſeinem 30. Lebensjahre, 
nachdem wir noch nicht ein Jahr in der glück: 
lichſten Ehe gelebt. Dieſen ſchmerzlichen Ver⸗ 


T1 in den Jabren 1841 und 1842, 
Affen ⸗ Theater Aus dem Engliſchen von W. A. Lindau. 


Erſter und zweiter Theil. 8. broch. 4 Thlr. 6 E gr. 
im alten Theater. 2 n 


Heute reite große Borftellnug: Wr, Be 7 Duncan, . 

ang 7 r. . reyer. 

155 — Reiſen in Weſt⸗Afrika, 

Schreyers Menagerie von asbydab durch das Königerich Dabomey nach Adofadia 
f am Gpercierplag im Junern. 

Es finden täglich 2 Hauptfütterungen, die erſte In den Jahren 845 und 1846 


um 1 Uyr, die zweite um 4½ Uhr, bei a 
lanter Beleuchtung ſtatt. 


dig 


zeichneten betrauern in ihm, 


luſt zeigt mit tief betrübtem Herzen entfern⸗ 
ten Verwandten und Bekannten an: 
Adelheid Krebs, geb. Schott, 
zugleich im Namen der trauernden El⸗ 
tern und Geſchwiſter. 

Koſtellitz bei Landsberg O/ S., den 20. 
zember 1848. 
> Todes-Anzeige® 

(Verſpätet.) 

Das am 24. d. Abends 6 ½ Uhr erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden ihrer innig geliebten 
einzigen Schweſter Maria, verw. Oberpre⸗ 

er Hientſch, nach 18ſtündigem Kranken⸗ 
lager an Lungenlähmung, zeigt allen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten tief be⸗ 
trübt an: 5 
Julie verw. Rittmeiſter Banſemer, 
geb. Meyer, als Schweſter. 
Todes ⸗ Anzeige. 


Am 27. d. M. verſchied nach kurzem Kran: 


kenlager der Oberfeuerwerker in der 6. Artil⸗ 


Hahn. Die unter⸗ 
0 ſich durch 
getreue lung, ausgezeichnete Dienſt⸗ 
2 — Anhänglichkeit 
an ſeinen König die Achtung ſeiner Vorgeſetz⸗ 
ten und Liebe feiner Kameraden erwarb — 

nen Freund, deſſen ehrendes Andenken im 
ganzen Truppentheil fortleben wird. a 

Breslau, am W. Dezember 1848. 

Die Oberfeuerwerker und Feuerwerker der 

6. Artillerie⸗Brigade. 


e⸗Brigade, Rudolph 


s 


Ich wohne jetzt Riemerzeile Nr. 10, im 
Hauſe des Herrn Goldarbeiter Thun. 
Dr. med. Middeldorpf. 


Von nachſteheudem Buche find in 
drei Jahren 6 Auflagen (30,000 
xemplare) abgeſetzt. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring: 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) iſt vorräthig: 


Die neunte Auflage 
der kleinen deutſchen Köchin 


oder: Anweiſung, wie in einem bürger: 
lichen Hausſtande die Küche gut, ſchmack⸗ 
haft, abwechſelnd und dabei wohlfeil zu 
fuhren iſt. Auf eigene, ſeit 20 Jahren 

in der Küche gemachte Erfahrungen 

begründet und herausgegeben 
von 
Luiſe Richter. 
Preis 6 Sgr. Neunte Auflage. 

eErthält nahe an 600 Rezepte zur 
Zubereitung aller Arten Speiſen, als: 60 
Suppen, 78 Fiſche, 60 Gemüſe, 110 Fleiſch, 
Wild und Geflügel, 58 Saucen, 18 Pudding, 
30 Klöße, Pfannkuchen und Eier, 30 Früchte 
und Compots, 55 Paſteten, Backwerk und 
Torten, 50 Gelses und Eingemachtes u. v. A. 


Berendſohn in Hamburg. 


Aus dem Engliſchen von M. B. Lindau. 
2 Bde. Mit 1 Karte. 8. broch. 3 Thlr. 


Mit der ſoeben ausgegebenen Nr. 43 der 


Blätter für chriftliche Erbauung, 


herausgegeben von Prediger Dr. Zille in Leipzig, enthaltend: „Ich ſterbe 
Rede, gehalten bei der Todtenfeier Robert Blum’s in der Thomaskirche zu Leipzig“ ift 
der Jahrgang 1848 geſchloſſen. 8 A 3 
Der Name des Redakteurs, der ſich durch feine freiſinnige ſchriftſtelleriſche Wirk: 
ſamkeit für ein thatkräftiges Chriſtentbum eine allgemeine Anerkennung erworben 
hat, bürgt hinreichend für den Gehalt dirfer Blätter und werden dieſelben gewiß auch im 
nenen Jahre einen großen Leſerkreis finden. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf den Jahr⸗ 


gang 1849 an. 
Leipzig, den 16. Dezember 1848. Otto Klemm. 


Die deutſche Zeitung 


wird vom 1. Januar an regelmäßig in folgender Weiſe erſcheſnen: Das Haupt: 
blatt wird in Frankfurt um 8 Uhr Morgens ausgegeben; im Laufe des Tages 
folgen der Regel nach zwei Beilagen; die eine bringt die Parlaments⸗Verhandlun⸗ 
gen unmittelbar nach deren Schluſſe, die andere iſt vorzugsweiſe für ausführlichere 
Aufſaͤtze beſtimmt. ? > 

Die Theilnahme und Mitwirkung ausgezeichneter Männer — unter denen es 
uns geſtattet iſt, die Herren Gervinus, Dahlmann, Häuffer, Wilhelm 
Beſeler und Paul Pfizer zu nennen — läßt uns hoffen, daß die deutſche Zei⸗ 
tung fortfahren wird, ſich der Beachtung des gebildeten Deutſchlands zu erfreuen. 

Die günftige Lage Frankfurts wird benutzt werden, um alle politiſchen Neuig⸗ 
keiten auf's Schleunigſte mitzutheilen. Der Preis iſt für das Halbjahr Sechs 


Gulden (3 Thaler 13 Silbergroſchen), wofür auch im ganzen Verwaltungsbezirk 
des fürſtlich Thurn und Taxis'ſchen Ober⸗Poſt⸗Amts, welches den alleinigen Debit 
übernommen hat, nur mit Zuſchlag der Tranſit-, Stempel- und Beſtellgebühren, 
unſere Zeitung zu beziehen iſt. Beſtellungen bitten wir bei der nächſten Poſtan⸗ 
ſtalt bald zu machen, für Frankfurt auch in unſerer Expedition, Buchgaſſe im 
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Brönnerſchen Hauſe. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Gra⸗ 
ben Nr. 24 belegenen, auf 1848 Rtl. 3 Sgr. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin auf den 7. Februar 1849 Vormit⸗ 
tags 113, uhr vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗ 
Rath Freiherrn v. Vogten in unſerm Par⸗ 
teien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken ⸗ Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Zu dieſem Termin werden: 

1) die Benjamin Wilhelm Hoffrichterſche 

Vormundſchaft, 

2) die Anna Chriſtiane verw. Seiffert geb. 

Lange 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 11. Oktober 1848. 
Königliches Stadt : Gericht. II. Abtheilung. 
Oel⸗Lieferungs⸗Verdingung. 

Die für die Bergfactoreien zu Waldenburg 
und Neurode vom 1. Februar bis ult. April 
1849 benöthigten 342 Centner klares gut ab: 
gelagertes und unverfälſchtes raffinirtes Rüb⸗ 
Oel, wovon an die hieſige Niederlage 290 
Centner und an die Neuroder Niederlage 52 
Centner zu liefern find, ſollen im Termine 

den 10. Januar 1849, 
Vormittags 10 uhr, 
nach den in unſerem Amtslokale einzuſehen⸗ 
den Bedingungen auf dem Wege der Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden in Lieferung 
überlaſſen werden. 

Es werden daher alle Diejenigen, welche 
auf dieſe Lieferung eingehen wollen, hiermit 
eingeladen, bis ſpäteſtens zum 

7. Januar 1849 ihre Gebote ſchrift⸗ 
lich und verſiegelt mit der Aufſchrift 

„ Del: Lieferungs: Gefchäft 
franko an das unterzeichnete königliche 15 
Amt einzuliefern, und am 10. Januar 1849, 
Vormittags 10 uhr wegen ihrer Eröffnung 
ſich in unſerm Amtslokale einzufinden. 

Der Zuſchlag welcher dem königlichen 
Ober⸗Berg⸗Amte für die Schleſiſchen Provin⸗ 
zen in Brieg vorbehalten bleibt, wird zu ſei⸗ 
ner Zeit erfolgen. 

Waldenburg, den 23. Dezember 1848. 

Königliches Niederſchleſiſches Berg-Amt. 


Holz⸗Verkauf. 

Es ſollen in den zu den hieſigen Stadt, ü⸗ 
tern gehörigen Forſten die für das Jahr 
1848/49 zum Abtrieb kommenden Hölzer, 
und zwar: 
zu Ranſern, Breslauer Kreiſes, den 13. Ja⸗ 

nuar künftigen Jahres, und 
zu Strehlitz, Namslauer Kreiſes, den 10. Ja⸗ 
nuar künftigen Jahres 
verkauft werden. 

Die zum Verkauf kommenden Holzſorten 
beſtehen im erſten Revier aus Eichen⸗ und 
Buchen⸗Stammholz und im zweiten Revier aus 
62 Looſen Kiefern⸗ und Fichtenſtämmen und 

Stangen, 
105 Klaftern Scheitholz, 
41 Klaftern Kullenholz, 
69 Klaftern Stockholz und 
90 Looſen Abraum. 

Kaufluſtige werden daher hiermit eingela⸗ 
den, ſich in den gedachten Terminen früh 
um 9 Uhr bei den betreffenden Forſtbeamten 
in den genannten Revieren zu melden und 
mit genügenden Geldmitteln zu verſehen, da 
ein Drittel des abgegebenen Gebotes baar 
im Termine bezahlt werden muß. 

Breslau, den 19: Dezember 1848. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomiedeputation. 


Auktion. 


Sonnabend den 30. d. M. Vormittags 
Punkt 9 uhr werde ich die Auktion von 
Schnittwaaren, Tüchern, Weſten, Stickereien 
und baumwollenen Strümpfen, Ring und 
Ohlauerſtraßen⸗Ecke, in der Krone, erſte 


Etage, fortſetzen. 


Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Wein⸗ und Zigarren⸗Auktion 
den 30. d. M., Nachm. 2 Uhr, in Nr. 42, 
Breiteſtraße. Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Meinen geehrten Gönnern und Freunden 
zeige ich ergebenſt an, das ich in höherem 
Auftrage einige Wochen in Breslau verwei⸗ 
len werde und bei dem Herrn Kaufmann 
Albrecht (Reuſcheſtr. 53) zu treffen bin. 

Direktor Dr. Küſtner aus Dresden. 


Schnabels Inſtitut 5 
* eee 


Flügelſpiels, 
Neumarkt Nr. 27. 

Den 2. Januar beginnen neue Curſen für 
Anfänger und Geübtere. Der Jahresbericht 
und Proſpekt wird in allen hieſigen Muſika⸗ 
lien⸗Handlungen und in meiner Wohnung 
gratis ausgegeben. Anmeldungen finden 
täglich von 1 bis 2 uhr ſtatt. 

Julius Schnabel. 


Weidmann'ſche Buchhandlung. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zei⸗ 
tung ſoll die Unterſchrift der mit A. Gunske 
unterzeichneten Todes⸗Anzeige heißen: Ehr. 
Gunske. 

Der Sylvefterball der Abendgeſellſchaft fin⸗ 
det dieſes Jahr im König von Ungarn ſtatt. 

Die betreffenden Billets find bei A. v. Bardzki, 
Hintermarkt Nr. 2, in Empfang zu nehmen. 

Breslau, den 28. Dezember 1848. 

Die Direktion. 


Die Eintrittskarten zu dem im Wintergar⸗ 
ten ftattfindenden Sylveſter⸗Feſt des de⸗ 
mokratiſchen Vereins ſind täglich Vor⸗ 
mittag von 11 bis 1 uhr im Cafe restaurant, 
außerdem bei Leopold Freund, Herren- und 
Nicolaiſtraßen⸗Ecke, und Held, Ohlauerſtraße 
Nr. 9, zu haben. Das Feſt⸗Komiteée. 


Sylveſter⸗Ball 


des N s Vereins im Hart: 
mannſchen Lokale. Billets hierzu ſind 
bei den Herren Kaufmann Wendt und De⸗ 
korateur Glaſemann zu haben. 

Der Vorſtand. 


det als folder bei einem Mühlen⸗Etabliſſe⸗ 
ment ſofort dauernde Anſtellung. Hierauf 
bezügliche Offerten werden franco Kempen 
poste restante sub Littr. A. B. baldigſt er: 
beten. 
Auffallend billig! 

um bis Neujahr gänzlich zu räumen, wer⸗ 
den Ring und Ohlauerftraßen: Ede in der 
Krone, erſte Etage, alle Sorten Handſchuhe 
für Herren, Damen und Kinder zu ſehr 
billigen Preiſen verkauft, als: feine weiße 


halblange Glacee A 6 Sgr., kouleurte ſeidene — — -———— 


» 6 Sgr., Glacee für Kinder à 3 und 4 

Sgr. ꝛc. e 
Schießpulver 

in beſter Qualität iſt wieder bei mir ange⸗ 

kommen und empfehle ich daſſelbe billigſt. 


Die Eiſenhandlung von R. Standfuß, gegangen, der Finder wird erſucht, dieſelben 


vormals D. W. Müller, Ring 7. 


Schwarz und weiße Kragen, 
Schwarz und weiße Hauben, 
Schwarz und weiße Spitzen 


haben wir heute wieder in großer Auswahl! iſt frei von allen Erbfehlern, die Preiſe zeit 


empfangen. Gräfe und Comp., 


Komiſche 


und andere 


Neujahrskarten 


empfiehlt in großer Auswahl die Papier- nung zu vermiethen und Oſtern zu be 


handlung von 


F. Schröder, 


Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Ball: Rlumen, 


*; Gamellienblumen in Weiß, Yon: 
ceau, Rofa und Purpur empfiehlt 


billigſt: 
E. Breiter 
en 
18,500, 8,500 und 15,000 Rtl. bei 
Pupillarſicherheit werden ſofort geſucht. 


Anſicht im Central⸗Adreſi⸗Bureau. 


Am 27. Dezbr. hat ſich ein brauner, vier⸗ 
jähriger Hühnerhund, männlichen Geſchlechts, 
mit abgeſtutzter Ruthe, auf den Namen Ponto 
hörend, verlaufen. Wer über denſelben Aug: 
kunft ertheilen kann, wird gebeten, ſolche 


Tauenzien⸗Straße Nr. 14, zweiter Stock, Dukaten 06 ½ Br. 


rechts, gefälligſt abzugeben. 
Warme Blut⸗Leberwürſte 


find alle Freitage und Dinstage, Abends von 96 ½ Br., neue 3 ½ % 81 Gld. 
5 Uhr ab zu haben: Kupferſchmiede⸗Straße] Litt. B. 4% 92%, Br., 3 ½ % 82 ½ Br. 


Nr. 37 bei C. Friedberger. 
Am 257ſten d. M. it eine Brieftaſche, ent: 
haltend Militärzeugniſſe und einige Thaler in 
Kaſſenanweiſungen, verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe gegen 
eine angemeſſene Belohnung Herrenſtraße 19 
drei Treppen hoch an Herrn Ehmler ab⸗ 
zugeben. 
„Flügel⸗Unterricht 

wird billig ertheilt: Blücherplatz Nr. 7, 2te 
Etage. 1 

Offener Poſten für einen vorzüglich 
tüchtigen Amtmann, verheirathet. Näheres 
beim vormal. Gutsbeſ. Tralles, Meſſergaſſe 
Nr. 39 1 

Geneigter Beachtung empfiehlt ſich 
die Leſebibliothek: A. Stephan, 


Junkernſtraße, Stadt Berlin. Reue Schweidnitzer Straße Nr. 4m 


Di 
Liniirmaſchine (ſiehe Nr. 296) ſteht — 


Gaſthaus⸗ und Brauerei Verpachtung. 

Das vor dem Glatzer Thore sub Nr. 1 hieſelbſt belegene, mit Einſchluß der 
dazu gehörigen Gärten auf 5385 Rthlr. 10 Sgr. taxirte Gaſthaus nebft Brauerei 
— zum weißen Schwan genannt — ſoll am 22. Januar 1849 vor dem hieſigen 
königlichen Land⸗ und Stadtgericht öffentlich verkauft werden; es wird deshalb das 
beifolgende Atteſt zur gefälligen Beachtung bekannt gemacht: 

Da das Haus Nr. 1 hieſiger Vorſtadt feit länger als fünfzig Jahren ſtets 
zur Ausübung der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft benutzt worden, auch in dieſer 
Beziehung wegen Nähe des königlichen Poſtamts⸗Lokals gut gelegen iſt, wird es 
bei einer Beſitzveränderung lediglich auf die Perſönlichkeit des Käufers ankommen, 
um die Erlaubniß zum Fortbetrieb der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft zu begründen‘ 
Ein dingliches Recht dazu haftet aber auf dem Hauſe nicht. 

Frankenſtein, den 21. Dezember 1848. 

(L. S.) Der Magiſtrat. 


Polenz. Geier. Görlich. 


(gez.) 


Komiſche Neujahrskarten 


empfiehlt in großer Auswahl die Kunſthandlung F. Karſch . 


5 Beachtenswerthe Anzeige. 


Es iſt uns von einem auswärtigen Weinhändler ein gut aſſortirtes Lager von ver⸗ 
ſchiedenen 


Bordeaux⸗, Burgunder: und Rhein⸗Weinen, 
ſo wie auch feinem Rum und Arac in den beſten und preiswürdigſten Qualitäten, auf Fla⸗ 
ſchen, übertragen worden, welches wir zu ungemein billigen Preiſen abzugeben im Stande 
find. — Ein Verzeichniß derſelben liegt bei uns zur Anſicht, und indem wir dieſelben als etwas 

ausgezeichnet Billiges und Vorzügliches 


art 


zur Beachtung empfehlen, bitten wir um geneigten Zuſpruch, um ſich von der Vorzüglich⸗ 
keit der offerirten Weine zu überzeugen. 


C. Schlawe u. Pietſch, Neuſcheſtraße Nr. 68. 
Auſtern 

bei Julius König. 
Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 


Tauenzien⸗Straße Nr. 24 
iſt eine Wohnung im ten Stock, beſtehend 
aus 6 Piecen, zu Term. Oſtern zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei dem Zimmermeiſter 
Severin daſelbſt. 


Zu vermiethen Albrechtsſtraße Nr. 38 ein 
freundliches Quartier von 5 Stuben, 2 Ka⸗ 
binet, Küche und Zubehör. 

„Ein Handlungs⸗Lokal, beſtehend aus ger 
räumigem Komptoir, das auch als Verkaufs⸗ 
—— zu benutzen, großen Remiſen und 

dellern. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 


Ein grau und weißer Pelzkragen nebſt 
einem gehäkelten kleinen Kragen iſt verloren 


Neuegaſſe Nr. 17, an der Promenade, iſt 
ein möblirtes Zimmer für monatlich 4 Kthl. 
zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Ein großer Keller iſt Schmiedebrücke Nr. 
11 zu vermiethen. 


Reuſcheſtraße Nr. 3 iſt der Me Stock 
Termin Oſtern zu vermiethen. 


Zu vermiethen iſt Taſchenſtraße Nr. 19 
der erſte Stock, beſtehend aus 6 Stuben, 
Afove, 2 Küchen, Keller und Boden⸗Kam⸗ 
mern, nebft Stallung für 3 Pferde und War 
genremiſe. 
Treppe hoch. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

K. k. Offizier Bar. v. Falkenhaufen. Lieut 
Kulmitz u. Land⸗ u. Stadtger.:Direktor GR 
orge a. Schweidnitz. Eigenthümer Tomas 
a. Wien. Juſtizrath Böttcher, Majorin v. 
Macher, Frau v. Bock u. Herr Zimmermann 


gegen eine angemeſſene Belohnung Nadler⸗ 
fie 6, eine Treppe hoch abzugeben. 


Stähre⸗Verkauf 


in Niklasdorf bei Strehlen beginnt mit dem 
20. Dezbr., und find wie immer die Verkaufs⸗ 
tage Mittwoch und Sonnabend. Die Heerde 


gemäß. 


iſt die halbe dritte Etage mit Garten zu ver⸗ 

miethen und Oſtern zu beziehen. 
Albrechtsſtraße Nr. 49 

iſt die zweite Etage ganz oder getheilt, eben⸗ 

daſelbſt 10 der dritten Etage eine kleine Wob⸗ 


ziehen. — Er 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen find 
Schweidnitzer Straße Nr. 28, im dritten 
Stock, Zwinger⸗Seite, 2 Stuben, Küche und 
Bodenkammer. Das Nähere im Gewölbe, 


Zu vermiethen Oſtern 1849: 
hohes Parterre, drei heizbare Zimmer, Ka⸗ 
binet, Küche, Keller und Bodenkammer: 
Tauenzienplatz 12. Näheres beim Haushälter. 


Offizier v. Winkler a. Neiſſe. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 28. Dezember. 


. REICH, Sorte befte mittle gerngft 
Wohnung zu vermiethen und ſogleich zu bes | Weizen, weißer 58 Ni — 
ziehen. Das Nähere daſelbſt. Weizen, ri 55 5 8 en 3 m 
Ju vermiethen Altbüßerſtraße Nr. 14 ein Roggen 33½ „ 20% „ 0 „ 
Verkaufs⸗Gewoͤlbe nebſt Keller und Boden: | Gerfte....... uur o 
kammer. Hafer . Bin na 
— 


Breslau, den 28. Dezember. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld» und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand“ 
Kaiſerliche Dukaten 96 % Br. Friedrichsd'or 113 Ya Br. Louisd’of 
112°/, Br. Yolnifches Courant 93 ½ Br. Oeſterreichſſche Banknoten 91 Y, Br. Staatz“ 
Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 ½ % 79 ½ Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 44. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 % / 89% Be, 
Polniſche Pfandbriefe 4% alte 90 % Gd 
neue 00% Br. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 87 . Br 
Oberſchleſiſche 3 /½ % Litt. A. 93 ½ Gld., Latt. B. 93 ½ Gld. 
3 %% 70% Gd. Neiſſe⸗Brieger 36 Br. Köln⸗Mindener 3 ¼ % 80 ½ Br. Friedrich⸗ 

beime Nordbahn 40 Gld. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Monat 142% Gld. Berl 
2 Monat 99 ½ Gid., keine Sicht 100 ½ Br. Hamburg 2 Monat 150% Br., keis 
Sicht 150 Gld. London 3 Monat 6. 25 ½ Br. Wien 2 Mt. 90 ½ Br. 7 


Berlin, den 27, rd 
(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 3 ½ % 80 etw, u. 79 
bez. u. Gld., Prior. 4 ½ % 92 Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 40 Br. Niederfchlefiihe 3Y,% 
71 Gld., Prior. 4% 85%, Gld., Prior. 5% 96 Gld., Ser. III. 5% 92 ½ bez. Oder 
ſchleſiſche 3 % Litt. A. 93 ½ u. ½ bez. u. Gld., Litt. B 93% u. Y bez. u. 
Rheiniſche 51 ½ etw. bez. Stargard: Pofener 4% 60 % u. ½ bez. u. Gld. — Quit“ 
tungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 40%, u. 40 bez. u. Gld. — Geld“ 
und Fonds⸗Courſe: Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 99 % u. Heine Apoints über N 
tiz bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ 7% 70 bez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine à 50 Mil 
94% bez.u. Gld. Poſener 
d'or 113% Br. Louisd'or 112%, bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90 ½ bez. 
Die Courſe der Staatspapiere, ſo wie der Eiſenbahn⸗Aktien behaupteten ſich 


bei 9. 


Albrechtsſtr, 20, der k. Regierung gegenüber, | ringem Verkehr ohne erhebliche Veranderung. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs. 


Das Nähere im Hinterhauſe eint 


a. Berlin. Herr Treutler a. Neu⸗Weisſtein. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſch“ 
W 


fandbriefe 4% 96Y, Br., neue 3 / % 81 % bez. Friedrich | 
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